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(Fortsetzung .) 7
n diesem Nachmittag hatte Beate
endlich einmal wieder Muße
für ihre Arbeit. Gerhard war!
gleich nach Tisch mit dem Mit¬
lagszug nach Berlin abgefahren,
ihre Mutter Halle wegen der
Hitze von einer Begleitung ab-

Ate nun aber die Zeit benutzen,
“Ute Besuche bei Bekannten in

nachzuholen und Theo tobte
»Garten mit den beiden jungen

pn, die ihm sein Bater , zum
seinen Spielkameraden Adolf,

st Tagen geschenkt.
und Jauchzen des Kna-

drollige Gekläff der jungen
len die einzigen Laute, die zu
-und wann heraufklangen und
sie gar nicht recht zur inneren
kommen.
>sl so flinke Feder ruhte alle
einmal, und die Weißen

ihr blieben zum größten Teil
M Als Beate sich dabei er-
Mfie einige englische Redewen-
|N sinnwidrig übersetzt hatte,

P Federhalter beiseite.
Mn alles nichts, wenn sie sich

sie konnte die Stimme doch
^Schweigen bringen, die sie
g*vergangene Tage und Stun-

ivollte. Mochte sie denn das
Es war vielleicht das einzige

t Stolz aufzustacheln. Denn,
Aeute, vor ihrem Bruder , nur
Ichr mühsam aufrechterhalten

sie sich ja jetzt gestehen.
°isse Genugtuung gab es ihr
p wissen, daß Axel Werner
Daltung gelitten. Hatte sie ja
^usmdmal schlimmere Schmer-
Güssen.
Tf mit kurzem Entschluß nach
Mund , das etwas abseits in

einer Schale auf der Schreibtischplatte lag
und öffnete eins der kleinen Seitenfächcr.
Es enthielt nur einen Stoß Briefe und
eine schmale dunkelgrüne Lederhülle. Die
nahm Beate heraus und öffnete sie.

«äs*

Eine seltene Beute, welche beim Ausgraben eines
Schützengrabens in Frankreich gefunden wurde.
Die Inschrist des Schwertes lautet : „Godfroy de

Bouillon roi de Jerusalem 1096 “.

Ein Bild steckte darin und ein Strauß-
chen blaßroter Erika. Ein paar von den
vertrockneten Blütm fielen beim Oeffnen
heraus . Beate tupfte sie mit dem Zeige-
finger auf und tat sie zurück zu den

übrigen. Aber sie wußte nichts von dieser
Bewegung. Ihre Blicke hingen an dem
Bild und der Unterschrift.

„Zur fteundlichen Erinnerung an die
schönen Sommertage des Jahres 1908.

Axel Weiner" — stand da zu lesen.
8 Und die offenen, freundlichen Augen
9  in dem edelgeschnittenen Männer»

gesicht schienen zu fragen: „Weißt
du noch . . .?"

O ja, sie wußte recht gut , wie
schön, wie einzig schön diese Sommer¬
tage an Rügens Küste vor sechs Jah¬
ren gewesen.

In jene Zeit fiel ja gerade der
erste Besuch ihres Bruders Gerhard
und seiner jungen Frau . Lizzi war
noch in Deutschland gewesen und das
ungewohnte Klima wollte ihr gar-
nicht recht bekommen. Sie war sehr
anfällig und kränkelte, zu Gerhards
Sorge, fast ständig. Zur Abhärtung
empfahl der Arzt einen längeren
Amemhalt in einem Ostseebad. Sie
wählten Binz und, um sich nach dem
ersten Wiedersehen nicht wieder tren¬
nen zu müssen, schlossen sie und ihre
Mutter , auf Gerhards Bitten , sich den
beiden an.

Und dann kam jener köstlich heiße
Julimorgen , wo sie mit ihrem Bru¬
der in aller Frühe zum erstenmal
hinabwanderte an den Strand . Auf
dem Wasser lagerten noch die Nebel
und verhinderten den Ausblick. Aber
während sie draußen auf der Prinz
Heinrich-Brücke standen, die kühle
Brise sie umwehte und sie den er¬
quickenden Seegeruch einatmeten, da
hob sich langsam der Schleier und
enthüllte ein Bild von unvergleich-
licher Schönheit und Größe. — Nie
würde sie es vergessen, wie sich erst
sehr unklar, dann immer deutlicher,

die wildzerklüftetenKreidefelsen Stubben-
kammers aus dem Dunkel gelöst, wie am
schroff abfallenden Hange einzelne §mus-
chen von Saßnitz aufgetaucht und gleich
daraus die riesigen Umrisse eines Schiffes
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sichtbar geworden waren — und noch eins
— und wieder eins . — Mit einem Jubel¬
rufe hatte sie des Bruders Hand ersaht.
Denn plötzlich war es ihr klar geworden,
was da vor ihnen lag im schimmernden
Morgenglanz — so stolz und majestätisch
— das war die deutsche Kriegsflotte.

„Stolz weht die Flagge schwarz¬
weiß -rot . . .* hatte sie an gestimmt und
ihr Tuch gezogen und hinübergewinkt,
bis Gerhard sie mit ihrer patriotischen
Begeisterung geneckt und ihr versprochen,
sie am Nachmittag hinüberzurudern » da¬
mit sie sich die gewaltigen Sa,isisriesen
einmal in der Nähe betrachten können
und einen Begriff bekomme von „des
Deutschen Reiches Flottenmacht ."

„Und , wenn das Glück uns hold ist,"
hatte Gerhard hinzugesetzt , „dann treffen
wir drüben einen guten Bekannten von
mir . Doktor Werner fähtt als Marine-
arzt auf einem Auslandskreuzer . Möglich
ist es immerhin , daß er diesmal an der
Kieler Flottenparade teilgenommen und
nun drüben auf der Satznitzer Reede vor
Anker liegt/

Beate wünschte , wie schon so oft seit¬
dem, daß Glück wäre ihnen damals
weniger wohlgesinnt gewesen » und hätte
sie lieber ungesehen an Seiner Majestät
Schiff „Scharnhorst " vorübergeführt.

Es war aber doch wohl Bestimmung,
daß der Doktor Werner gerade an der
Reling lehnen mußte und ihren Bruder
erkannte und anrief . Wenige Minuten
danach hatte Gerhard dann schon ihre Be-
kanntschaft vermittelt . — Der blonde»
blauäugige Marinearzt » der so treuherzig
lachen und so geistreich plaudem konnte»
hatte es sich nicht nehmen lassen, auf dem
Bcsichtigungsgang durch das Schiff , ihr
Führer zu sein. Das ganze Leben an
Bord des Kriegsschiffes hatte er vor ihren
Augen aufgerollt , sie bekannt gemacht mit
der eisernen Disziplin , die jeden zu einemficher arbeitenden Rädchen in dem gewal-igen Triebwerk dieses Kolosses heran-
bilde ê, ihr aber auch Beispiele gegeben,
für den frisch-fröhlichen Geist , der die
Ruhepausen und Feiertage erfüllte.

Und zwischendurch hatten seine klaren
Augen sie immer wieder gesucht in stillem
Werben . So offen und doch so ehrfürchtig
dabei hatte noch keiner zuvor ihr gebul-
digt . — Diesem ersten Zusammensein war
schon am nächsten Tage ein zweites , über
die Maßen beglückendes, an Land gefolgt.
Und nun reihten sich die anderen wie
buntschimmernde Perlen zu einer Kette in
ihrer Erinnerung.

Dann kam der letzte Abend , nachdem
vom Flaggschiff der Befehl zur Rückkehr
an Bord gegeben . — Jetzt sollte es also
»bieder hinausgehen in die unendlichen
Meere , an fremde Gestade und nur das
Gedenken Zurückbleiben, da waren plötzlich
die Schranken gefallen , die sie solange
noch künstlich zwischen sich errichtet . Ohne
ihr Zutun fast hatten Hände und Lippen
sich gefunden zu einem festen Druck, zu
einem einzigen heißen Kuß . . . und die
See sang in leisen , schmeichelnden Lauten
ihr Äbschiedslied dazu , eine Möwe schrie,
und fern spielte die Kurkapelle zu Ehren
der scheidenden Marinegäste noch einmal
das deutsche Flaggenlied . Wenig später
landeten schon die Boote zur Aufnahme
„der Urlauber " an der Prinz LUnrich-
Ärücke. Und unter Lachen und Scherzen

und Zurufen hinüber und herüber hatte
sich der Abschied vollzogen . — Nur er und
sie waren die einzigen Stillen gewesen,
unter der Schar der Fröhlichen.

„Ich hätte dich bei unserm Abschied
nicht anders sehen mögen, " hatte ihr Axel
bald darauf von Bord aus geschrieben,
„so aber , als ich dich da oben so ruhi ^ und
aufrecht stehen sah, habe ich noch einmal
tiefinnerlich das Glück empfunden , dich,
du Stolze , in meinem Herzen „mein"
nennen zu dürfen . Dieser Gedanke birgt
eine solche Lichtquelle für mich, daß es in
meinem Innern nie wieder ganz dunkel

l werden kann ."
Ach, wie so bald war e» finstere Nacht

I in seinem Herzen geworden . Sonst hätte
er ja doch nicht so handeln können , wie er
an ihr getan.

Beate sttich seufzend über ihre Sttrn.
Wenn sie jetzt, nach Jahren , die Größe deS
Schmerzes auch nicht mehr voll empfand,
ihr Herz zuckte doch noch immer bei Be-
rührung der alten Wunde.

Im Herbst .— so hatten sie damals in
ihren Briefen verabredet ■- sollte , nach
möglichst kurzer Brautzeit , ihre Hochzeit
stattfinden . Zuvor wollte er jedoch den
Dienst an Bord quittieren und um An¬
stellung in einem der Marinelazarette
Nachkommen. Denn — der eine hier , der
andere dott — das mochte er nicht . Er
wollte einen festen Wohnsitz haben , ein
ttauliches Heim , so hieß es noch in einem
seiner letzten Briefe . Die Schwalbe baue
sich auch nur in der Heimat ihr Nest. In
fremden Landen sei sie bloß Gast.

Und nun der Tag , wo sie in der
Zeitung gelesen, daß der „Scharnhorst " in
Wilhelmshaven eingelaufen , und wo sie
von Stunde zu Stunde gehofft , die An¬
sage von Axel Werners Besuch müsse ein-
ireffen . Dann ersl wollie sie die 'Vturrer
einweihen in ihr heimliche « Glück und für
den Geliebten bei ihr bitten . Es war nicht
dazu gekommen. Eine Woche versttich ohne
Nachricht . Eine zweite . Anfang der dritten
trieb die innere Unruhe fie nach Berlin
und , da führte ihr der Zufall einen der

; jungen Deckoffiziere in den Weg , mit
jdenen sie im Sommer in Binz durch Axel

bekannt geworden . Er mochte sich dieses
Umstands wohl auch entsonnen haben,
denn er erzählte ihr ohne Aufforderung
und unter vergnügtem Schmunzeln , „das J
Dokterchen schwimme augenblicklich auch
recht fröhlich im Berliner Babel " . Der
könne sich da - ja auch noch leisten . Wenn
man aber erst die güldene Sklavenkette
trage — und er hatte auf seinen blitz-
blanken BerlobungSring gedeutet — dann
fei es damit vorbei.

Ja . freilich, solche Fessel band Axel
Werner damals noch nicht . Nur sein
Wott , nun , das mochte ihn wohl von An¬
fang an nicht sehr gedrückt haben , dachte J
sie bitter . Mit wankenden Knien hatte sie
sich dann weitergeschoben durch den Men-
schenstrom, ohne zu denken, ohne zu füh¬
len. Und hatte plötzlich, vor dem Eingang
zu einem großen Hotel , Doktor Werner
stehen sehen. Und neben ihm eine tief-
verscheiette Dame , die sehr lebhaft auf ihn
eingesprochen , ihm sogar mehrmals ver¬
traulich die Hand auf den Arm gelegt.
Sie hatte umkehren wollen , aber die
Menschenflut war stärker gewesen wie ihre
Kraft , und hatte sie vorwätts getragen,

unerbittlich vorwärts , bis sie dic -
war und er den gesenkten Kopf
gewahrte und das Schuldbewus r

| Stirn dunkel rötete . — Und >■
jBeate sah erschreckt um sich. Haf ,

die Frage an sie gestellt ? Nei v *?
niemand . Aber in ihren Ohre
doch noch immer , wie in heiml t,e*
Wurf : War das alles ? Gal

i Gründe an für sein Schweige ^ e
; fertigte er sich nicht ? — O , g
! fucht hatte er es . Aber sie hatte . , .
! abgewiesen . Was sollten Wort J et
Taten gesprochen ? Seine Br p „
uneröffnet an ihn zurückgegan te  J
ihr Stolz hatte ihr über die erst l0ltl
Zeit forthelfen müssen. — Beo cr
auf die Lippen und legte die .
dem Bild schnell in den Kas °'l r
Den Schlüssel drehte sie zwcin 1
Schloß um . Es wurmte sie, Uer
Stolz ihr heute sogar lleine B :m,
gewähren wollte . DotJ

Ein Heller, scharfer Junger
ihrem Fenster entlockte ihr ff. af
erste Lächeln . Theo meldete fidJ Ja
Bub , der würde sie wieder auf i *9Qt
danken bringen . » 9e

Beate war aber dann doch f . .
„das wilde Jungvoll " ein pcw 1 Ur
später zur Ruhe gebracht . 2
Dackel in der Küche und The / otl
seinem Bettchen . , ,

Als sie herunterkam . kehrte <^
Mutter von ihrem Besuchsga '__m
Beate nahm ihr Schirm u> *
schuhe ab . i6  ri

„Gott sei Dank , daß ich 1
wieder hinter mir habe, " seufz .
Dame , während sie ermattet <-}1 /
sank. „In meiner gemütlichen . «5
keit ist mir doch stets am Wohl
hött ja doch nirgends Gutes . D , ., u
was dich am meisten berüt
Beate , ist, daß Ursulas Verlob! |e J
gegangen ist." ,euT

Beate sank erschreckt auf tx , ?
Stuhl . W

„Wo hast du das erfahren , ,L 7
„Bei Frau Freisinn selbst. ! h 1

wohl , ich wüßte es schon und L
halb . In einem Atem zählte sie 36 r,
ein halbes Dutzend Vergehen > ^
auf . Gräßlich , wie kleinlich die En'
Beate . Ich Hab ja gar kein j ' ~
Gedächtnis für dergleichen. 33
ncn Handschuhspitzen erzählte , 6 ;•
Stiefeln , die dreißig Mark geb
und , daß Ursula sie soviel bel ^
und sich verstellt, na kurz und S ,z
kein gutes Haar an dem arinl ^ i

Aber der Grund . Main ^ eg~
Grund gab sie denn für die ■i
des Verlöbnisses an ?" ts ' v,

Ja , siehst du , Beate , dar» ^ °
sie auch ein paarmal gefragt , zi p
sie aber selbst noch nicht zu " b

“Vj Q!
nich

wich stets aus . Lutz hatte ihr
nichts mitgeteilt . Sie würde n> hr
zu ihm fahren ." 'wcht.

,Ja , ist er denn nicht mehr ist ;Q
Nein , er soll gleich n" l9fiidf,

letzten Besuch bei uns abgereist Urf'ej
Beate sprang auf . 6 ich.
„Weißt du, Mama , ich 1 ng ^ ,

Sorge um Ursel . Ich will schf bricht-
einen Sprung zu ihr und rni# 1 ein sr
wie sie das trägt ." ■>t .nidE)t

Ich will dich nicht davon >ch
Wie bi
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sie dich

betoufel ir 'ft selbst bange, um das liebe
i> nh «, i . Es hat ja doch niemand auf

g Qt  n Welt und muß nun och solch
' Nein Ehrung machen. Früher habe

^ bedauert, daß dir nie ein rich-
heimlü besglllck beschieden worden ist,

^Gab a > lper ^eiß , was für Kummer
'weiaen tb erspart wurde."

ver weiß, Mamachen . . ."
t. L.b: versprach, sehr bald wieder
Wnrte sein. Es verstrich jedoch eine

m ■ it . ehe sie wiederkam. Frau
acaam ^ sich schon zur Ruhe begeben,

die erst' wach und wollte hören, was
Beat ei  bei der Freundin erfahren

1b blc
n » oft and Ursula ruhiger als ĉh er-

rweiin ch ich gestehen," berichtete Beate.
®e « e Üerdings eine mehr verbissene

B- Trotz, und darum kam der
>ohl nicht zum Durchbruch. Ich
ar, sie wird ihren Schritt baldungen

ihr l t ansehen. Sie liebt îhren Lutz
dete sic “
er aus

doch
in paa

acht,
d The

kehtte
suchsga
irm

ja doch noch immer?
hat also nicht Herr Freising die
gelöst," wunderte sich die alte

, Ursula ."
Wiarum ?"

hob ein Deckchen auf, das zur
'en und glättete cs sorgsam.'
be Ursula versprechen müssen,
was sie mir anvertraut , zu

- zu jedermann. Also, verzeih,

fc ich L liebes Kind. Darin sind wir
« s„ sf, Sinnes , in fremde Geheimnisse

nrattet idl  nicht drängen."
iitüd >€n Gutenachtkuß war zärtlicher

Sie dachte, welchen Kummer
utes D Mütterchen Wohl bereitet hätte,

n berü ^ gesagt, wodurch Ursulas
Berlob worden. Genug, daß ihr

Herz zum Brechen schwer war.
auf d be förmlich davor zurück, ihr

usuchen. So seltsam unruhig
-rwbrei? furchtbar bang. Machte das

selbst e in der Lust draußen ? Sie
on und °ns dem offenen Fenster und

Ü, dem Himmel. Er war von
rn LJ ; offen verhangen. Kein Mond,
!icb die Nun zuckte es einmal, fern
t j ejn . Ein rötlicher Streifen lies
chen A n̂r Horizont hin, verschwand,
-vräblt der.
ai-f aê wbachtete das Näherrücken der

be ken und dackte dabei doch an
i-, »nd ° Dinge. Da war Ursulas
em arm Jie  beschäftigte , da war die

MaM^ s , Bruders Glück . . . und
für" die in ihr auf vor Empörung,

3 jungen Weibes gedachte, das
+.  s. nrl. durch seine Gefallsucht' ver-

b süßem Unschuldlächeln be-
ckt ru ^ Gatten , streckte die Hände
att« rbk lem Verlobten einer andern,
würde " "och nicht geglaubt, wenn

ücht den Beweis schwarz auf

zum Glück, oder vielmehr
abaerei !' l0 unordentlich wie ich."

® sel vorhin erzählt, „und dar- >
ichs ' Nls er nicht kam, mich zu

w'm üÄ $ 3" seiner Mutter und wußte
»d mied °lsikn. daß sie mich in seinem
no Mi« , Weichen allein ließ. Ich >
danan iouge zu suchen brauchen,

m seinem Besuchsrock diesen;
' bitter der junge Mund ge- !

. zuckt, als sie ihr den Streifen Papier zum
Lesen hingehalten! — Es war nicht schwer
gewesen, Lizzis fahrige Handschrift zu
erkennen. In englischer Sprache und
ohne Unterschrift enthielt der Zettel eine
Aufforderung zu einem Stelldichein in

j Berlin . Tag und Stunde waren in
!Zahlen angegeben. Es war der heutige.

— Beates Herz begann beängstigend
schnell zu pochen. Der Nachtzug mußte
doch schon herein sein. Kamen da nicht
Schritte die Straße herauf ? Ja , sie unter,
schied jetzt deutlich den Gang von zwei
Menschen. Sprachen sie denn noch immer
nicht? Wie unheimlich dieses T Zweigen
war ! Nun wurde die Gartenpforte aufge-
schlossen, und die Haustür . — Ein gelb,
sicher Blitz zuckte über den Garten hin,
erhellte sekundenlang ein schönes, starres
Frauenantlitz, unter einem duftigen Som-
merhut und den schweigsamen Begleiter,
dunkel, groß, schlank. Gerhards Gesicht
konnte Beate nicht mehr sehen. Aber sie
wußte auch so, daß es todernst aussah.

Beates Hände waren eiskalt und
zitterten, wie im Frost, als sie die Fenster-
riegel leise schloß. Nebenan ging jetzt die
Tür . Schritte gingen hin und her — ein
Streichholz flammte auf — die Lampen¬
glocke klirrte leise. Nun schimmerte ein
Lichtstreifen durch die Tür , bis zu dem
Sessel, wo Beate mit krampfhaft gefaltc-
ten Händm saß und wartete, wartete, daß
die furchtbare, atemraubende Spannung
sich löste.

(Fortsetzung folgt.)

frieäensbotlcbaft.
Von A. S ey ffer t KI i it g er.

vyS/s ^ ief im Garten stand das schöne
alte Haus , dessen Räume der
Kommerzienrat zum Lazarett

!i$/)  hatte einrichtcn lassen.
—-S  Dort lagen die Verwundeten

in schneeweißen Betten, von Nächstenliebe
und treuer Fürsorge umhegt.

In einem großen hohen Zimmer
waren drei Schwerverletzte untergebracht,
mit geschlossenen Augen ruhten sie von
ihren Schmerzen aus.

Die junge Pflegerin , Schwester Anne-
Marie, glitt von einem Lager zum andern,
mit weichen sicheren Händen die Kissen
ordnend, Arzneien einflößend, und . wo ein
Augenpaar angstvoll zu ihr aufblickte,
tröstlich zusprechend, mit gut und klug ge.
wählten Worten neues Hoffen, diese beste
Medizin der Genesenden, in die Herzen
senkend.

Schwester Annemarie war hold und
schön wie ein Engel, ihre Lichtgestalt
schien einen wundersamen Zauber auf die
schwer Leidenden auszuüben.

Manch leuchtender Blick folgte ihrer
schlanken Erscheinung, geflüsterte Dankes-
und Scgensworte wurden ihr in reichem
Maße gespendet.

Sie aber blieb immer gleich be-
scheiden, gewissenhaft und aufopfernd.

An einem der drei Betten weilte sie be¬
sonders gern und oft.

Dort lag mit bleichem Gesicht, aus
dem jeder Blutstropfen entschwunden
schien, ein Feldwebel-Leutnant , dem ein
Granatsplitter den rechten Arm wegge-
rissen hatte.

Er hatte das Wundfieber noch nicht
überstanden, nur vorübergehend das Be-
wußtsein zurückerlangt, doch wenn er die
Augen öffnete und in das jugenVschöne
Gesicht der Schwester blickte, breitete sich
ein stiller Glanz über seine Züge, und die
fiebernden Lippen formten wieder und
wieder dasselbe Wort, ein einziges Wort.

Lange hatte Annemarie .es nicht der-
standen, dann geglaubt, sich zu täuschen,
und doch zuletzt einsehen müssen, daß sie
recht gehört.

„Erika!"
Der Name beschäftigte den Schwer-

kranken in wirren Phantasien , in sanften
Träumen und auch dann, wenn er die
Augen öffnete.

Schmerzlich bittend flüsterte er den-
! selben, doch auch anklagend und vorwurfs¬voll.

Welche Gewissensregungen mögen oft
diejenigen quälen, welche hilflos dahinge-
stteckt mit dem Tode ringen!

Jetzt eben atmete der Kranke kaum,
reglos lag die linke Hand, welche ihm ge-
blieben, auf der Bettdecke.

Annemarie ttat an . das Fenster, das
Herz von Mitleid geschwellt. O, wie gern
hätte sie dem fremden ^Mann geholfen,
seine Seelenqual erleichtert. Äber auf
welche Weise wäre ihr das möglich ge¬
wesen? Darüber hatte sie sich schon häufig
den Kopf zerbrochen.

Ein Gedanke war oft blitzartig in ihr
aufgetaucht, doch verwies sie denselben
jedesmal in das Reich der Romantik.

„Erika" war der Vorname von Anne¬
maries Mutter, die seit nahezu zwei Jahr,
zehnten getrennt von ihrem Gatten lebte.

Annemarie hatte kein Erinnern an
ihren Vater, nie ein Bild von ihm gesehen,
es durfte seiner in Gegenwart der Mutter
nicht Erwähnung geschehen. . . . .

Der Kranke regte sich und Annemarie
eilte an sein Bett.

Er öffnete die Augen, mit unbeschreib¬
lichem Ausdruck sah er in das junge
Gesicht.

„Erika", sagte er flüsternd, „ich hatte
nicht gehofft, dir auf Erden noch einmal
zu begegnen und nun geschieht es doch. —
Ach, hättest du mich früher nur einmal so
lieb und herzig angesehen, dann wären
wir wohl nie auseinander gegangen."

„Sie sind noch schwach," verwies
Annemarie sanft, „und dürfen nicht so viel
sprechen, auch bin ich nicht diejenige, für
welche Sie mich halten. Ich ' heiße
Schwester Annemarie."
^ Seufzend schloß der Kranke die Augen.
Seine Linke umspannte mit festem Druck
Annemaries Hand.

„Geh nicht wieder von mir , Erika, ich
habe doch wohl genug gebüßt. Verzeih
mir und sei wieder gut."

Große Tränen liefen über sein kum-
mervolles Gesicht, Tränen , die Annema . ie
erschüttetten.

Mitleidig ruhte ihr Blick auf dem er-
grauten Haar des Verwundeten, leise
strich ihre Hand darüber hin.

Da glätteten sich die Falten auf seiner
blassen Stirn . Bald verrieten leise, doch
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gleichmäßige Atemzüge , daß er einge-
schlasen, aus kurze Zeit allem Erdenleiden
entrückt war.

Sie konnte den Anblick, der ihr das
Herz zerriß , nicht ertragen und kniete
nieder vor seinem Lager , den Kopf in den
gefalteten Händen verbergend.

„ Durfte sie es leugnen , daß ein über¬
mächtiges Empfinden sie zu dem kranken
Manne hinzog , trotz aller Vernunftgründe,
die sie dieser seltsamen Herzensregung ent-
gegensetzte?

Und war es nicht vielleicht doch not¬
wendig , der Mütter von dieser seltsamen
Begegnung Mitteilung zu machen ? Mög¬
licherweise versäumte sie eine Pflicht , wenn
sie ferner schwieg. Sie empfand es plötz-
lich nahezu wie eine Schuld , daß sie so
lange gezögert.

Die erste freie Abendstunde benutzte
Annemarie zur Ausführung ihres Vor¬
satzes. Es wollte ihr noch immer merk¬
würdig scheinen, daß sie. diesen Brief
schrieb, doch konnte sie dem Drange , der sie
dazu trieb , nicht Wiederstehen.

Sie begann , anfangs widerstrebend,
doch dann flog die Feder nur so übers
Papier.

„Geliebte Mutter ! Verzeihe mir , wenn
ich dich unnötigerweise aufrege . Ich darf
dir aber nicht länger verschweigen , was
mich seit langen Wochen beschäftigt . Höre
und staune , welch' merkwürdiges Begegnis
ich hier habe . • «

In unserem Lazarett liegt ein Schwer-
verwundeter , welcher sich in den Kämpfen
bei Soissvns rühmlich hervorgetan und als
Auszeichnung das Eiserne Kreuz erster
Klasse erhalten hat .. Er gab sein Blut fürs
Vaterland dahin , eine Granate riß ihm den
rechten Arm fort . . . .

Nun liegt der Tapfere seit Wochen im
Wundfieber und nur selten ist er bei Be¬
wußtsein.

In solchen Momenten , wo der sehr ge¬
schwächte Kranke ein wenig zu sich kommt,
redet er mich hartnäckig mit dem Namen
„Erika " an , bittet flehentlich , ich möge.
ihm verzeihen , wieder gut mit ihm sein . !

Die Bitten des fiemden Mannes zer- !
rissen mir das Herz , ich will aber auch
nicht unerwähnt lassen, daß herzliche

Sympathie mich zu dem Unglücklichen hin¬
zieht ; ich habe ihn lieb , alles , alles möchte
ich tun , um seine Qualen zu lindern , und
muß doch schweigen und zusehen , wie er
sich härmt und mit Gewissensqualen ringt.

Er heißt Otto Bode , das ist i
Name , seine schönen dunklen Wul
klein, tief in den Höhlen fityJ
schwarze, leicht ergraute Haar istd

Sein Zustand ist befriedigendst

“jytj

Hofphot. Neigt
Deutsche Soldaten beim Schasschercn in Frankreich.

Die Abbildung zeigt unsere Vaterlandsverteidiger bei friedlicher Beschäfti
gung ; wir sehen, wie sie französische Schafe ihres dicken Wollpelzes ent»
kleiden , der in deutsche Tuchfabriken wandert , um dort verarbeitet zu werde! heoreti

Du hast mir nie etwas von unserem
Vater erzählt , durch unsere Verwandten
weiß ich nur , daß ihr euch nach kurzer Ehe
wieder getrennt habt . Ich mochte dich
durch Fragen nicht aufregen und kränken,
mir hast du ja nur aufopfernde Liebe er¬
wiesen . — Und doch, liebste Mutter , sei
mir nicht böse, darum , daß ich es einmal
ausspreche , doch fehlte mir der Vater , trotz
all deiner treuen Hingabe für mich.

Und seitdem mich der totkranke Krieger
mit deinem Namen anredet , seitdem dieses
leidgezeichnete Gesicht seine herzbewegende
Sprache zu mir redet , läßt mich die Frage
nicht wieder los : Ist es mein Vater , der
hier hilflos vor mir liegt ? Hat das
Schicksal mich mit ihm zusammengeführt,
damit ich dich um Vergebung für ihn bitten
kann , damit er in seinem Unglück nicht
ganz verlassen ist ? s

einer so schweren Verwundung m H ^eJ
ders in seinem«Diter köfi«eri l M
Komplikationen eintreten , die « Mut
schlimmcrung zur Folge .̂ habcn. dem mb

Nun ist mir das ^ Herz l« nicht ol
Müllerei,en . der BeweiMhaß id>‘ fcnfiajjl
an getan , dir zu schreiben. 9 bieliäBrl
Nachricht , oder wenn du glaubst, !Ueberlif
sich uni meinen Vater handelt , st H
selbst. Ich warte mit sehnsüchtig Jr1 tq
duld aus eine Aeußerung von dir. . u gen;
mir gut . Deine Ann« F *. fi|

Zwei Tage später war Frau 8 grauen
Empfängerin des Briefes unter!« »Mn Ele
jenem Lazarett , wo ihre TochtMm Berri
marie so hingebungsvoll sich als V lügt zust
Pflegerin betätigte . I >» so ein

Frau Erika war überzeugt , R dj« ^ I
Schwerverwundete ihr Gatte f̂ ^ Ren UntcJ
einst vergöttert hatte . Acht toerb J

S . IF THE
CAP F1T5

HALT:WAogoes tfterc?
IFYOUAREAFR1ENP
JOINTHEBRITISH RANKS
AMD HELP THE BRAVE IA&S

AT THE FRONT

JOIN
THE
ro -DA\

Linkes Bild:

„Halt ! Wohin
Weges ? Bist du
Freund , tritt in uast«
Reihen und hilf unse«
tapfern Jungen an

Front ."

d--

In der Mitte-
»Paßt dir diese DlE
so trete heute ins He^

Rechts:
„Tretet ein, Junges
Laßt euch heute

einjchreibeir-
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die nötige Summe nicht zur Hand ist, zum
Aeguisitionsschein ihre Zuflucht nehmen.
Aus unserem Bilde sehen wir, wie der
Kommandoführer, der natürlich soviel
Geld, wie eine Kuh kostet, nicht zur Ver-

Seschäs
lelzes

rDeröen"bischer Unterricht an Handfeuerwaffe« in der Berliner Marine -Vorschule.

hdung» i der von den herrlichen Leistun-
IkiMmn A und dem prächtigen Mannes-

die l ut unserer Marinemannschaften
>muß es klar sein, daß solch ein

I L I von heute zu morgen in eine
daß u? klaffe getragen werden kann, daß
1 olnui ^ ^ ige Erziehung , Herkommen
hndelt ^ lieferung Mitwirken müssen,
vnsüchtiŝ so werden auch heute diejeni-
svon dir lgen Jünglinge , die Lust und Mut
te Anr« sich dem ungewissen Schicksal

Frau vuen, bei Zeiten für ihren!
' unt-r« IElemente, das keine Balken hat,
e Toch> Beruf vorbereitet. Unser erstes!

jsich alW ,zum Beispiel Leben und Trei-
■ - einer Marine -Vorschule. Wir
Satte jungen Leute zuerst im theo-

w”nterricf)t mit der Waffe vertraut
^rden, bevor man sie im Dienste

prattisch mit derselben ausbildet . Und
man darf hoffen, aus der Freudigkeit, mit
der die Jungen dem Unterricht folgen, daß I
sie begeisterte Nacheiferer der braven blauen!
Jungen werden, die jetzt den Ruhm der
deutschen Marine durch die ganze Welt !
tragen. — Unser zweites Bild oben rechts
zeigt die Tochter des Generals von Versen
im stolzen Schmucke des Eisernen Kreuzes,
das sie für ihre hilfsfreudige unerschrockenej
Betätigung als Angehörige des Roten
Kreuzes erhielt. — Bekanntlich sind unsere
Truppen angewiesen, in den von ihnen be¬
setzt gehaltenen fremden Landesteilen für
alles, was sie von der Bevölkerung be¬
ziehen, tunlichst bar zu bezahlen. Sie

S/i , -* •

Phoi . A. Wertheim.
Frl . Lonny von Versen,

wurde mit dem eisernen Kreuz aus ezeichnet.

fügung haben oder entbehren können wird,
der Verkäuferin einen Requisitionsschein

sollen das aber nicht mit gemünztem deut- ausstellt, für den sie später bares Geld von
schen Gelds, sondern mit Papiergeld tun , j dem Militärfiskus erhält
und nur in Ausnahmefällen , wo vielleicht! „ „
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Requifftionsscheiu: Der Kommandoführer schreibt der polnische» Bauersfrau den Schein für eine Kuh aus.
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Einem kurzen Rausch war die Ernüch¬
terung, dieser die Trennung gefolgt.

Erika hatte sich mit Stolz und Trotz
wie mit einem undurchdringlichen Panter
umgürtet, sie war gegenüber allen späteren
Bitten ihres Gatten um Versöhnung un¬
zugänglich geblieben.

Wie kam es, daß es ihr plötzlich
scheinen wollte, als trage auch sie ein gut
Teil Schuld an dem Unglück ihrer Ehe?

War cs die Furcht, daß sie zu spät
kommen, die Augen ihres Mannes sich vor-
her zur ewigen Ruhe schließen könnten, ehe
sie ihm zugeflllstert. daß sie verzeihen und
vergessen wolle?

Oder war es das Bewußtsein, in Glück
und Freude geschwelgt zu haben, während
er darbte, zur Einsamkeit verurteilt war?

Und sie hatte  geschwelgt im Besitz
des geliebten Kindes, das unter ihrer Ob¬
hut heranblllhte. Tausend süße Freuden
hatte sie genossen, wenig oder nichts ver¬
mißt, denn das verwöhnte mutwillige
Töchterchen ließ ihr keine Zeit zum
Grübeln.

Im Vollgefühl gesättigten Triumphes
hatte Erika zuweilen flüchtig des Gatten
gedacht, das Hexz des Kindes aber sich
allein zugewendet. es wußte nichts vom
Vater.

Das alles erschien ihr jetzt lieblos und
egoistisch, ihr Herz begann schwer und an-
klägerisch zu klopfen, die innerliche Angst,
daß sie zu spät kommen könne, steigerte sich
mit jeder Stunde.

Endlich am späten Abend war sie am
Ziel . Sie verbrachte wachend, in großer
Aufregung die Nacht im Hotel.

Am nächsten Vormittag begab sie sich
nach dem Lazarett.

Annemarie kam ihr entgegen. Weinend
sanken Mutter und Tochter sich in die
Arme.

„Du bist da," sagte Annemarie, „mein
Gefühl leitete mich also richtig?"

„Ich glaube wohl. Kann ich ihn
sehen?"

„Ja , ich sagte ihm, daß du kommen
würdest, er ist bei vollem Bewußtsein."

Sie gingen zu dem Kranken.
Erika trat an das Lager ihres Gatten.
Er erkannte sie sogleich, sie hatte sich

kaum verändett.
Aus seinen aufstrahlenden Augen

glänzte ihr etwas entgegen, das an
Jugend und Glück erinnerte.

Mit matter Stimme sprach er auf sieein.
„Vergib mir endlich. Erika, was ich

dir früher getan, vergib! Mich dürstet nach
Liebe und trauter Häuslichkeit. Sei wieder
gut mit mir ."

Erika sah sich wie hilfesuchend nach
ihrer Tochter um, aber die war still hin-
ausgegangcn.

„Ist Schwester Annemarie unser
Kind ?" fragte er.

„Ja . Otto , eine gute Tochter, mein
höchster Stolz ."

Er sprach kein Wort mehr. Aber Träne
um Träne rann aus seinen Augen in den
ergrauten Bart und aus diesen Augen
flehten herzergreifende Vitten zu ihr.

Sie hatte geglaubt, einen Sterbenden
zu finden, doch an seinem Ausfthen er¬
kannte sie, daß sie mit dem Lebenden rech¬
nen müsse.

Sie zögerte. Er würde Mißverständ-

nisse, vielleicht Aerger in ihr Haus tragen.
Im Verkehr war er ein unfroher Geselle,
oft ungenießbar.

Ihr Leben war so gleichmäßig fried¬
lich dahingeflossen, seitdem er damals aus
dem Hause gegangen.

! Da fiel ihr Blick auf den kleinen Tisch
neben dem Lager. Dott lag auf seidenem
Polster das Eiserne Kreuz.

Das hatte der Verwundete sich in
heißer Schlacht errungen, als er mit
Todesverachtung siegreich gegen den
Feind ankämpfte.

Der Kaiser hatte ihn ausgezeichnet,
geehrt durfte sie, die Gattin da unversöhn¬
lich bleiben?

Mit einem schönen, frauenhaft milden
Lächeln beugte sie sich über den Unglück¬
lichen, dem sie einst am Altar gelobt, in
Freude und Leid bei ihm auszuharren,
und küßte ihn.

Dann rief sie die Tochter herein.
„Du hast gut daran getan, Annemarie,

mich zu benachrichtigen. In Zukunst wer-
den wir nicht mehr allein sein, dein Vater
geht mit mir nach Hause, dort will ich ihn
gesund pflegen."

DaS liebe junge Gesicht schaute ganz
verklärt drein: „Dies ist der glücklichste
Tag meines Lebens". — Und sie umarmte
abwechselnd die Eltern , welche sie, ein
lieber Friedensbote, wieder vereint hatte.

kinäersebnen.
Novelle von Hedwig Nicolay.

apa ! Lieber Papa !"
Hänschen schluckte die auf-

steigenden Tränen hinunter . Er
^ hatte schon soviel geweint, seit

seine Mama ihn und Gretel an
ihr Herz genommen und ihnen mit schwe¬
rer schluchzender Stimme gesagt hatte, daß
der gute Papa für das Vaterland in Ruß¬
land gefallen sei. der gute Papa , der im¬
mer so lustig mit ihnen gescherzt und ge¬
spielt hatte, da drinnen in seinem Arbeits¬
zimmer, wo cs jetzt so still und öde war,
und wo nun nie wieder seine heitere
Stimme nach seinem Jungen rufen würde.

Hänschens kleines Herz hatte es nicht
fassen können, und seine junge Mama hatte
in ihrem eigenen großen Schmerz kaum die
Kraft gefunden, sein und Gretels leiden¬
schaftliches Weinen und Fragen zu beruhi¬
gen.

Seit dieser Zeit war der kleine, sonst
so lebhafte Junge ernst und blaß und brü¬
tete oft still vor sich hin ; und mit banger
Sorge bemerkte Frau Hauptmann Paula
Abel die Veränderung, die mit dem Klei¬
nen vorging.

• Das Näschen gegen die kalte Fenster¬
scheibe gepreßt, stand er und starrte mit
übergroßen Augen traurig hinaus in das
dichte Schneetreiben, durch das er kaum oie
weißüberzuckcrten Bäume des Gartens er¬
kennen konnte.

„Papa ! Lieber Papa !"
Tief aufseufzend drehte er sich der

Stube zu, als die Tür geöffnet wurde und
das Schwesterchen cintrat.

Ganz im Gegensatz zu Häusel zeigte

Gretel nach kurzer Zeit schon wie
verwunderliche Lebhaftigkeit.

In ihrem zarten Körper woh"
starke Seele.

Sie betrauette den über allesg
Vater nicht weniger als die Mu
das Brüderchen, aber ihr rasch,
Geist, die noch unbewußte &nf
kraft und die zärtlich mitleidig« 2'
Mutter , von der ihr Kinderherz vr
hatten sie gelehrt, die vielen verz'
Tränen fortzuküsscn, die die jung!
um den verlorenen Gatten vergoß.

„Sieh , Mütterchen, wie froh"
sei du es doch auch," hatte sie im
der geschmeichelt. „Du mußt ni
weinen, hörst du. Ich Hab dich jaf

Und dann hatte sie sich gest
Helle Augen zu machen und hatte
rige Mutter umarmt , und sie so
nach zu innerer Ruhe gebracht.

„Kleine tapfere Seele," dachtn
Paula , die tief gerührt erkannte,
ein köstlicher Schatz das reiche~
Kindes erfüllte.

Mit herzlicher Sorgfalt widmeitz
sich auch dem Brüderchen. Sie ft
es besser sei, Hänschen nicht ruf'
Fenster hinausstarren zu lassen,
Mama nicht bei ihnen war. i

So forderte sie ihn denn auchh
alle Tage , zum Spielen auf. Zur
Ballspiel, das er früher so gern„
hatte ; aber er drehte ihr nur ftt.
Kopf zu.

Darauf holte sie seinen Bau
bei und begann die Klötze «Ir
aber als das Kunstwerk polternd
menfiel, meinte sie, ihn freust
lächelnd: „Ach, Bubi , ich kanns
halb so schön wie du."

Verstohlen hatte der kleine
seinem Fensterplatz aus zuges-Z-
trat er, beide Hände in die Tas
sentt, etwas näher.

„Willst du mir denn nicht
fragte Gretel, „ich möchte eine
bauen" .

Er schüttelte den Kopf, die.,
Eingreifen schien ihn nicht anz^

Nun suchte sie seine Soldat^
und stellte die bleiernen Kriegers
in so schiefe Linien, daß es de_
plötzlich in allen Fingern zu zuckH
Noch eine Weile sah er schweigen^
aber fuhren die Hände aus ben. .
und wie ein Wirbelwind über W
platte, wo es nun aussah wiê V
Schlachtfeld nach einem gewaltig?»
Rosse und Reiter. FußtruppenW
nen lagen in wilden Haufen &<■;, »

„Du, das laß lieber bleiben,
die kleine Schelmin an, „davon-
du rein gar nichts."

„Und ich glaube, du versteh.,
nicht mehr," rief sie. „du hast Ist.
iticht damit gespielt. Sicher **
ganz verlernt." , . <

„Hah, das will ich dir lüftÄ
gen," ereiferte sich der kleinê
reih'e nun sein Heer mit
nauigkeit in Reih und Glied. J»

Dann ließ er es exerzieren,
ton. und wie ein sicgessiwer^

Regiment im Parademarsch
pfiff er leise den Pariser
und hatte somit für eine
ßen Schmerz vergessen.



Kindersehnen. 55

ife Weise hatte es Gretel nach
z ochen fertiggebracht, Hänschen

on wi>Msmn zu entreißen. Er hatte
sichen Frohsinn zurückgewon-
, sang und pfiff wie früher, und
; oft, wenn er, mit Helm und

. „.Hmückt, auf seinem wilden, wip«
re M> strotz in den Krieg ritt , so leb-
rasch mt, daß ihm die Mutter den uu-

te Ent gärm verweisen mußte.
Bubi," sagte sie ihn, „hast ou
eben Papa so schnell vergessen?"
ntwort des kleinen Kriegers
las Herz entzwei.
rttchm," meinte er, ich habe ja

tg Zeit an ihn zu denken."
ne frischen Wangen und die
Augen, die Frau Paulas in-

orge um die Gesundheit ihres
winden ließen, bestimmten sre,

sie so Zerreißenden Worte unerwidert!
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m nebeltrüben Morgen erwar
Paula am Bahnhof den Bruder
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Acht tollte , und daß er seiner Rolle
gewesen war, bewies dar eiserne
seine Bmst schmückte.

lassen,
ar.
" auch iner schweren Verwundung noch
iuT- d genesen, kam er, auf die Bitten
1", 9ei? gerin, um unter ihrer Pflege im

^ les toten Bruders neue Kräfte

" >kle Trauerschleier gehüllt, be-
unge Frau den sich noch schwer
Stock stützenden Mann mit un
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3 tant ^ „ jchj bezwingen , als sie dem
in dar krankhaft blasse Gesicht
| ach so sehr, an ihren heißge-
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zugesL^
!»e mich, daß du gekommen bist,

nicht Hte sie mit erstickter Stimme,
■U' ein̂ uns deine volle Gesundheit
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Pkißt, daß ich gern und fteudig
s ich kenne keinen besseren Platz

» bei dir und Martin » Kin-

usen dOiier Herzenswallung ergriff er
bleibeW die Hände der jungen Frau,

.davoPe ehrerbietig, als sie beide die
Wohnung betraten, und wie

verstch klangen seine Worte:
- Bern Herzen will ich dir ver-
ichern r - -

ir gl1
leine

du an mir tust, um deiner
"r Martins willen/

eine Eugen. Gott segne dich/
mililHefet  Ergriffenheft von Paulas

e« n ^ die beiden Kinder ihm
SsichcA"}9cn  und er mit ihnen b' "-ch
Schwk in denen sein armer
,~ .i v - höchstes und sein so kurzes

gittä ffu hatte, da kam ein weher j
2 g cile °en  bärtigen Mund des Ritt - !

meisters, und mit aller Willenskraft mühte !
er sich, die Tränen zurückzuhalten.

Der Schwägerin gegenüber wußte er
im täglichen Zusammensein einen herzlich
verwandtschaftlichen Ton anzuschlagen, der
ihm um so leichter wurde, .als er sah, wie
der stille Gram noch an ihrem Herzen
nagte.

Frau Paula war es nie vorher so aus¬
gefallen, wie sehr Eugen ihrem Martin
glich. Dieselbe Natur , die Gesichtszüge
von frappanter Aehnlichkeit, dieselben Be¬
wegungen, dieselbe Ritterlichkeit und Güte

Unbewußt ruhten ihre Augen oft auf
dem neuen Hausgenossen und ihre Stirn
erhellte sich, wenn sie die Fortschritte in
seiner Genesung wahrnahm , und ohne
ihren Willen fing sie an , für das Leben
wieder Empfänglichkeit zu zeigen.

ES kam ihr nicht mehr wie ein Ver- i
brechen gegen den Verstorbenen vor, wenn
jetzt fröhliches Lachen aus dem Kinderzim¬
mer scholl, ja der frohherzige Klang schmei- !
chclte sich, mehr als Trostworte vermocht
hätten, in ihr Herz ein. Und als eines
Tages Hänschen in seiner kindlichen Art
zu dem Onkel sagte: „Weißte, du bist eben¬
so gut und nett wie Väterchen war , du
könntest doch nun eigentlich unser neuer
Papa sein," und als sie sah, wie der kleine
Mann dafür schnell auf den Arm genom¬
men und zärtlich abgeküßt wurde, da legte
sie erschreckt und tief errötend die Hand
auf die Brust, in der es so selffam laut zu
klopfen anfing, es war ihr, als ob plötzlich
ein Sonnenstrahl in ihr verödetes Herz
gefallen wäre.

Unterdeß war eS April geworden.
KrokoS und Veilchen reckten im Garten ihre
zarten Köpfchen hervor und die Sonne
lachte schon frühlingsmild.

In diesen Monat siel der Geburtstag
de» Verstorbenen.

Schon seit einiger Zeit hatte die Mut¬
ter bemertt, daß ihr Töchterchen oft still in
sich versunken dasatz. Aller Frohsinn schien
die Kleine mit einem Mal verlassen zu
haben, und die lieblichen Züge zeigten zu¬
weilen einen ganz unkindlichen Ernst.
Liebreich forscht« Frau Paula , ob Gretel
etwa» fehle, aber sanft schüttelte diese daS
lockenumrahmteKöpfchen und schmiegte
sich zärtlich an die Mutter.

Ein « heiße Angst ergriff diese, daß Gre-
trl krank werden könne, denn da» Kinder¬
gesicht wurde immer blasser und in die gro¬
ßen Augen trat ein rührender, fast über¬
irdischer Ausdruck, den niemand verstand.

Doch am Geburtstag de» Vater » sollte
e» offenbar werden, was da» Kindergemllt
so schwer bedrückte.

„Mutti, " fragte Gretel leise, und sah die
Mutter scheu und bittend an , wie der kleine
Täufer auf einem Rafael , „ist e» sehr weit
nach Rußland ?"

„Nach Rußland , mein Herzblatt ?"
forschte Frau Paula verwundert ; weShalb
willst du daS wissen?"

Da legte sie, bitterlich aufschluchzend,
die Aermchen um den HalS der jungen
Frau und sagte innig : „Ach, ich möchte so
gern dem lieben Papa Blumen bringen,
recht viel Veilchen — du weißt doch, wie
gern er sie hatte, und dort — dort bringt
ihm gewiß niemand welche."

Nun wußte die tieferschütterte junge
Frau , die ihre Fassung nur mühsam be¬
haupten konnte, mit einem Mal , daß Gre-

tels Schwermut ein großes heimliches
Sehnen nach dem Vater war . Ihr Herz
floß über. Heiß preßte sie ihr Kind an
sich, es war ihr unmöglich, ein Wort her¬
vorzubringen.

Sie vergegenwärtigte sich daS Verhal¬
ten der großherzigen Kleinen gleich nach
dem Tode des geliebten Mannes , und klar
kam es ihr jetzt zum Bewußtsein, daß Gre¬
tel damals über HänselS und ihren großen
Kummer ihren eigenen Schmerz veraessen,
und erst als sie bemertt hatte, daß das
Brüderchen sein Leid überwunden, und die
Mutter wktder lebensmutiger geworden
war und in dem Onkel einen Freund und
Halt gefunden hatte, da war ihr Leid mtt
aller Macht hervorgebrochen.

Nun Frau Paula in der Kinderseele
gelesen hatte, fand sie in überströmender
Zärtlichkeit auch die rechten Trostworte für
ihr Töchterchcn.

Der Rittmeister, der nun vollständia ge¬
nesen war, aber zu seinem großen Schmerz,
seines steifgebliebenen Beines wegen, nicht
wieder hinaus an die Front durste, . hielt
eine Ortsveränderung für Gretel durchaus
nötig, damit sie schneller von ihrer Schwer¬
mut geheilt würde, und da die junge Frau
dem Vorschlag zustimmte, fuhren sie bald
alle zusammen nach einem in schönster
Gegend gelegenen Ort , einer Garnison , wo
der Rittmeister von nun an Dienst am
mußte.

Und nach einer Woche schon begann
Gretel aufzuleben, ihr matter Blick eryellte
sich beim Schauen all des Neuen, das auf
sie eindrang, und ihre Wangen erhielten
die rosige Frische zurück, wenn Hänschen
sie zwang, sich von ihm jagen zu lassen.

Al» Frau Paula , von heißem Dank er¬
füllt, den Schwager auf die glückliche Ver¬
änderung ihre» Kindes aufmerksam machte,
sah dieser ihr tief in die Augen und sagte
mit innigem HerzenSton: „Ich fteue mich
mit dir, denn ich liebe die Kinder wie du,
und ich würde glücklich sein, werm ich mich
nicht mehr von ihnen — und von dir tren¬
nen brauchte. Glaubst du nicht, teure
Paula , daß ich ihnen ein so guter Vater
sein könnte, wie «» Marttn war ?"

Da senkten sich die dunüen Wimpern
über ihre feuchtschimmerndcn Augen, und
leise, ganz leise kam ihre Antwort : „Frage
die Kinder selbst danach, Eugen, aber noch
nicht jetzt — später erst — ihre Antwort
soll auch die meinige sein!"

Gemach mtt, gemach!
Wellen, die schnellen
Wie wütender Wahn,
Strandend und brandend
Ans Ufer heran.
Heulen und toben in schauriger Nacht .
Doch sei zufrieden, gemach nur , gemach.

Schmerzen, dem Herzen
So wehvoll bewußt,
Grämen und lähmen
Die bangende Brust;
Bittern des Lebens so flüchtigen Tag . . . . ,
Doch sei zufttcden, gemach nur , gemach.
Wellen, zerschellen
Am Ufer mit Macht;
Wunden, gesunden
Jm Schlummer der Nacht,
Zitternden Herzen wird ruhig der Schlag.
Drum sei zuftieden, gemach nur, gemach.

Rudolf Müller.

4



Ernst und Scherz . — Rätsel - Ecke.
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Ernst und Scherz

Ein prächtiges Zeugnis echter Kame¬
radschaft haben sich die Angehörigen einer
in Frankreich kämpfenden deutschen Ma¬
schinengewehr-Abteilung ausgestellt. Sie
haben einer in Höchst am Main wohnen¬
den Witwe eines gefallenen Kameraden
ein Geschenk von 300 M. gesandt als Er¬
trag einer Sammlung , welche die Kom-
pagnie unter ihren Leulen veranstaltete.

'Was Prinzeßchen erzählt. Die Groß¬
herzogin von Sachsen besichtigte mehrere
Lazarette, wobei ihr Töchterchen sie beglei¬
tete. Eine Dame des Roten Kreuzes unter¬
hielt sich angelegentlich mit dem Prinzeß-
chen und erkundigte sich auch nach dem
Ergehen des Großherzogs, der bekanntlich
regen persönlichen Anteil an den Kämpfen
in Polen nimmt, worauf Prinzeßchen stolz
erwiderte: »Papa schießt Russen tot — und
hat auch Läuse."

Michel kann reiten. Bismarck: „Ich
habe Deutschland in den Sattel gesetzt,
nun muß es zeigen, ob es reiten kann".
— Der deutsche Michel: „Zwar ist Ihr
Sattel nicht sehr weich, mir gilt es gleich.
Nochmals Dank, daß Sie mich reingehoben,
ich will mich selbst nicht loben — doch
werden sie es nicht bestrerten, Herr v. Bis-
marck: ich kann reiten."

Siegesvertrauen . Ein zum Kriegsdienst
einberufener Reservist verabschiedete sich
mit den drastischen Worten : „Erschlagen
und erschießen tu ich so viele, daß unser
Hauptmann ins Blatt einrücken muß:
Feinde werden gesucht!"

; •**»•*#«•**«' Vexierbild.

Wo ist der dritte im Bunde?

(Auflösung folgt in nächster Numnier.)

Ein loyaler Transparentdichter. In
den zwanziger Jahren des vorigen Jahr¬
hunderts lebte in Braunschweig ein Stadt¬
sekretär namens Wolf, dessen trockner Hu¬
mor bei der Bürgerschaft sehr beliebt war.
Besonders geschätzt war Wolf als Anteiliger
origineller Gelegenheits-Knitieloerse, und
diese seine Kunst nahmen Freunde häufig
für sich in Anspruch. Als einmal zu
Ehren deS Landesherrn eine große Jllu-
mination der Stadt veranstaltet werden
sollte, ersuchte ihn der Inhaber eines großen
Tuchwarengeschäftesum ein paar packende

:
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Das Gold zur Reichsbanl!
„Ick möchte mal fiagen, ob Sie vielleicht oochI oldfische brauchen können?"

Transparentverse . Wolf, stets gefisj
füllte den Wunich, und am Ab
festlichen Tages konnte ganz BrauH
sich an folgenden, am Hanse ü«
manns in 'hellstrahlender Schriftf
lichen Reimen ergötzen:

„Das Haus des Herzogs soll grül
bl

Hier ist ein großes Tuchmagaziif
Durchlauchtigster Herzog, belo^

Reiß' alle Tag ein paar Hosenl
Gottseidank. In der Straßenb

eine vornehm erscheinen wollend!
getakelte Dame neben einer schliß
beitersrau. Beide kennen sich u«
Aerger der „Vornehmen" begi«
Schlickte: „Ihr Mann ist wohl . M.
Feld ?■“ — „Ach nein", sagt die Al
„er hat nicht gehen müssen, er i
gewesen — gottseidank! Und Ihr l
— „Mein Mann hat gehen müsse! .
gesund gewelen — gottseidank!" » jWt .

Bayrisches. Ein biedrer Bayer Khs-
der Zeitung : Das belgische Aliliii «
sich hinter die Maas zurück. „Ui" »
da verächtlich, „die ganze Welt r n n
und die denka nur ans Causa !" - J ,m,

I--1
Rätsel -Ecke

Rätsel.
Wer kann wohl zählen all die 4M
Die man mit frohem Jubelstoß
Auf mich geleert, den Freund der
Der selber ward durch Trinken gr«

Und daß ich blieb auf deutschen!
Ob mich ein andrer schon begeht
Wie viele haben mich in Oden
Und Liedern deshalb hoch geehr!.

Drum will ich deutsch für immer
Denn, komm ich auch aus srenidbi i i j,
Und muß zu fremden Lande trea^
Das Herz bleibt Deutschland zugr

Zifsernrätscl.
t führt als Eins die andern an
Wie es von >eher hat getan;
1 2 mißt Garien dir und Feld,
12 3 aber bat kein Geld.
1 2 3 4 die halt' bereit
Zu flotter Arbeit jederzeit,
1 2 8 4 und 4 daneben
Soll stets des Ruhmes Glanz M"1

Zweisilbige Scharade
Nur meine Eins kann Überdruß
Die Tiefe zioischcn Stoff und W
Doch hoch wird dich die Zwei «S
Wenn den Geliebten sie dir ww

Das Ganze lehrt des Geistes
Und dem echten Dichter gleich
In bunten Farbe» und GrstauW
Dich schauen das Gedankenreich'

Ae!
(Auflösungen folgen in nächster

Auflösungen aus voriger $ >>4
des dreisilbigen Rätsels : OrangeN-

siibigen Ralscls : ^ «rrch'-
»i. *■iüadlbt: (f oll* dein Inhalt d
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irt Fallen ?ura Fangen der
qtJK Wald- und Feldmäuse.
u1̂ von ES. (Mit 4 Abbildungen.)
U ; m wir von dni Feinde» des Landmannes,

des Obstfreundes uud Waldbefitzers
i, so dürfen wir nid# die Mäuse ver-

SSr»' sch« A- Uc fftr mW-  tm»
Auizenanftcht.

Arten über die ganze
und den Menschen durch

sehr gefährlich werden können,
noch, daß die Maus eine äußerst

umfangreiche Vermehrung ausweist,
in manchen Jahren geradezu zur
werden kann. Nur nasse Jahre

Vermehrung der Maus Schranken, inJ leiten aber, wie wir sie jetzt meistcnS
uz uPuß man dm Nagern mit allen nur

erdenkliche» Mitteln zu Leibe gehen. Da fich
nun hierbei zwei Fallen zum Fangen der Mäuse
in der Praxis bestmS bewährt habm und des¬
halb auch zum Teil patentamtlich
eingetragen wordm find , wollm
wir sie zu Nutz und Frommen
unserer Leser und ihrer bedrohten
Floren in Wort und Bild vorführen.

Dir in Abbstdung I und 2 dar-
gestellte Falle ist bayerischen Ur>
sprmigs,indem fie von Herrn Erhard
Zürn er in Herrenwörch konstruiert
wurde. Die Außenannchl (Ab-
bildung l ) stellt einen Holzkastm
von etwa 40 cm Länge , 15 cm
Breite und 30 cm Höhe
dar, der innen mit Blech 1
ausgeschlagen und etwa

VO. «

$00$

fei

« cm über dem Kasten
ein aus beidm Seiten
über die Kastmwand
hinausragendes Schutz¬
dach trägt . An der Ab¬
bildung 2, dem Längs¬
schnitt, schm wir , daß
der Fangkastm durch
zwei Klappen b ver-
schlosten ist Dir letzterm find 20 cm lang
und drehbar , der Drehpunkt liegt aber nicht in
der Mitte , sondern etwa 21/, cm nach außen

so daß jede Klappe einen ungleicharmigen
Hebel darstellt , der aber durch die Blech¬
streifen f, die noch einem anderen Zwecke dienen,
im Gleichgewicht gehalten wird.

Soll die Falle in Betrieb gesetzt
werden, so gräbt man fie so ries i»
dir Erde ein. daß die Erdflächr mit
den wagerecht ruhendm Wippe»
gleiche Höhe hat . In der Mitte
des Schutzdaches find zwei Haken Ir
angebracht,die miiKöder,im Winter
mit in Fett geröstetem Brot , Fletsch
oder ähnlichem, tm Sommer mit
Sellerie - oder Mohn übenwurzeln
versehen werden. Der Eingang zur
Falle bei L wird etwas — . - -

andeutet, und die Maus muß nach unrm in den
Blechkasten rutschm. Ein Entrinne « gibt es
«un nicht mehr, dm « einmal könne» die Tiere

an dem glattm Blech nicht hoch-
kommm, und zweitms gilt die
bereits erwähnte Blechscheide1 als
unüberwindliches Hindernis.

Dir gefangme Maus verrät
aber keinerlei Augst und unternimmt
nicht Fluchtversuche Sie findet in
dem Kasten Heu, Rüben und Kar»
1»steln,macht fich sogleich ein Nest und
läßt fich di« Früchte gut schmecken.
Ja , fie läßt sogar ei» lockendes
Pfeifen vernehmen , und dadurch

. unterstützt es die Absicht
; * des Fallenstellers .Durch

" ' das Pfeifen kommt bald
frv 'i/ ' ei"« zweite und dritte
w/ ;\ Maus , diese streiten bald

- -- um di« Vorräte , und sie
t -.*..,,, . >r riehm dadurch .

. .. mehr Mäuse an.
pxx Futtervorrat

X "»•

***»74 « » »»' f»r SMW- nt SMOaMN.

mit Streu und Moos
maskierl.und nun läuft
das den Köder wit¬
ternde Mäuschen bis
zur Mitte auf die
Wippen, diese schlage»
durch die Belastung
nach unten, wir die
Abbildung 2 es durch
die punktierten Linien

immer
^ Istder Futtervorrat ver-

*• • % braucht , so beißen fich
Nddkt». a. Kchj«z,«w f»r ssü,l «t»st«, » js . ax- dieMäusegegenseitigtot,

»fitf». aafgtfitm. freflen die schwächeren
20 cm lana auf, fallen dann selbst den Neugefangenen

zum Opfer. Infolge dieser guten Wirksamkeit
hat sich diese Falle überall sehr gut eingeführt.

Der zweite in Abbildung 3 (ausgestellt) und
4 (abgeschvsten) abgebildete Apparat ist die so¬
genannte Lüneckesche Schießsalle für Wühlmäuse

und Maulwürfe . Man stellt dieselbe sol-
gendermaßen auf : An dem unten befind¬
lichen Haken wird ein kleines Slück Mohr-
rüde angebracht und darauf der mit einer
starken Spiralfeder versehene Schlagbügel
gespannt Unterhalb der Spiralfeder de-
findet fich in einem metallenen Schilde ein
Loch zur Aufnahme von » mm starken
Flobert -Teschingpatronen , deren Fort-
fühnrng durch einen schräg nach dem
Raitengangc zu führenden Lauf gefichert
wird . An dem Schlagbügel befindet fich

. - . rinZapfen,drr genau
auf diese Ofsnung
paßt , also die Pa-
trvnezurEutzündung
bringt . Dir Fallen«
scheibe wird senkrecht
zur Rattenhöhlung
ausgestellt , s» daß
der Koder wagerecht,
der Schußlaus aber
schräg abwärts in

■»MU. 4. 4*« «f»r4c• >‘*,f*!**' ®t SMBtaW « «m» Storni-
» *t It.  BUjttrtjoflcn.



oiejelbe quicutcagc. äobatü der müetttbitoe
Nager an dem Köder ju fressen beginnt , schlägt
der Bogenhammer nach unten, durchschlägt dir
Patronenhülse , und in den Rücken getroffen bleibt
das Tier liegen . Bon Zeit zu Zeit maß man die
aufgestellten Fallen kontrollieren uttb bei den ab-
geschossenen Apparaten das getötete Tier entfernen.
Ist im Zeitraum von sechs Stunden keine Ber«
änderung vorgekommen , so wird die Fall « von
neuem ausgestellt - Für Tiere , die sich über der
Erde bewegen, ist die Schießfalle ungefährlich.

Hrrstklluug oo« Fleisch-Kllueware i>
Sillkoch-AMNlte«.

Von M- P.-O.
er sich im vergangenen, obstreichen Sommer

_ noch nicht mit einem Etnkoch-Apparate
versehen hat (Weck, Rex rc.), sollte nicht versäumen,
sich jetzt einen anzuschaffen, um allerlei Fleisch¬
speisen zu sterilisieren — oder wie wir jetzt deutsch
nach der bekanntesten Weckschen Einkochart sagen
.einzuwecken" —, besonder» Schweinefleisch, daS ja
immer mehr in die Höhe gcht. Ich habe schon seit
Jahren auf diese Weise Braten . Wurst usw. em-
zekocht und die große Annehmlichkeit des Besitzes
empfunden. Kommt unerwarteterBesuch,manchmal
kurz vor der Mahlzeit, so komme ich nie in Ver¬
legenheit — meine Gläser helfen mir in kurzer
Zeit ein feines Mittageflen herzustellen und ich
^abe nicht nötig, daS Mädchen erst in die Stadt
;u schicken; es braucht sich nur einige Treppen
ünunterzubemühen um das Gewünschtezu holen.

Ich will aber heute nicht vom Konservieren
)es Obstes und den verschiedenen Arten von Ge¬
ilüsen reden, da diese Weise wohl schon mehr
,ekannt ist. Aber das Ltnmachen von Fletsch
wird noch zu wenig ln Anwendung gebracht.
Manche sonst ganz tüchtige Hausfrau sah mich
mit erstaunren Augen an : -Fleisch? Sie niachen
Fleisch in Bläser ein? Geht denn das ? Wie
-chmeckt denn das ?" Jawohl , liebe Hausfrau,
»aS geht sogar sehr gut und ohne vtele Umstände
und schmecke» ? — da wünschte ich nur . Sie
rannten einmal sehen, wie es schmeckt, und wie
oft ich gefragt werde, wo ich da» Fleisch herbeztehe,
SaS sei vorzüglich, so bekämen sie nie welches.
Wenn ich dann sage, der Braten fei ein halbes
Fahr alt, machen sie ebensolche erstaunten Augen
wie die genannte Hausfrau . Doch nun will ich
ruch sogen, wie ich die Sache einteilc. Also ersten»
raufe ich nitr Fletschgläser. Wir sind vier Personen,
oa nehme ich Gläser von i ‘/3 1 Inhalt , da es gut ist,
wenn die Gläser nur dreiviertel voll sind. Wenn
ich zu Mittag einen Braten machen will , so
nehme ich Fleisch für zwei Braten . Sie werden
zugesetzt wie gewöhnlich, vielleicht etwas mehr
Fett Wenn sie schön angebraten sind, gebe ich
reichlich Waffer daran und lasse sie so ungefähr
eine halbe bis dreiviertel Stunde kochen. Jetzt wird
oer eine Braten in das Glas getan, die Sauce dazu,
US sie darüber steht, noch ein paar Körnchen Salz
oaran, das Glas geschlossen und sofort in den Einzel-
»vvarat. Das Wasser in demselben muß ungefähr
die gleiche Temperatur haben, wie der Braten,
also fast kochend sein Da der für Mittag be¬
stimmte Braten bald in den Backofen kommt, ist
reichlich Platz auf der Herdplatte für den Etnkoch-
Apparat. Der Braten im Glas muß eine gute
aalbe Stunde kochen. So habe ich nicht nötig,
besonderes Feuer zu brennen, habe also ohne Um-
tänd«. ohne Kosten noch einen Braten für die
Zukunft. Will ich diesen später verwenden, schiebe
ch ihn eine Stunde vor dem Essen in den Back¬
ofen. übergteße ihn öfter und niache die Sauce
sämig. Das Fett, das sich im Blas über dem
Braten festgesetzt hat, nehme ich ab, ehe ich den
'.'traten herousgleiten lasse und verwende es
später zum Anmachen von Gemüse — zugleich
habe ich eine schön entfettete Sauce Aus diese
Weise kann man jede Sorte von Braten , auch
Wild und Geflügel auf Vorrat konservieren Bei
Schwemepfeffer usw. verfahre ich ebenso. Wenn
das Fleisch fast zur ist, kommt «» mit der nötigen
Brühe in daS Glas und sofott in den Apparat.
DaS Fertigmachen der Sauce geschieht erst bei der
späteren Verwendung — daS Fletsch läßt man
dann in der Sauce nur heiß werden Die
bet uns sehr beliebte Kochwurst, die eS nur im
Winter gibt, hebe ich mir auch tm GmkochglaS
für de» Sommer auf. Wenn die Wurst zwanzig
«nuten gekocht hm. kommt sie in daS Blas.

»te Brühe darüber and noch ein wemg Satz,
alles muß dann noch eine halbe Stund « im
Apparat kochen. Leberwurst, Bratwurst ukw. habe
ich tm Sommer auch immer zur Hand. Will man
di« Wurst fertig kaufen, also im Darm , so füllt
man am besten den leeren Raum des Glase»
mtt Schweineschmalz, das ja auch nicht verloren
ist. Ich bereite mir die Wurstfüllen selb«
und gebe sie ohne Darm in ein mtt Schmalz
etngefeltete» Gla». Dazu nehme ich kleinere
Fleischgläser, deren Inhalt für eine Mahlzeit
berechnet ist. Bratwurstfalle wird folgendermaßen
hergrstellt: 375 g Schweinefleisch. 125 g Kalb¬
fleisch und zwei Sardellen werden durch die Fleisch
Hackmaschine getrieben, mtt den nötigen Gewürzen
versehen, mtt einigen Löffeln Wasser gut vermengt
und fest in das vorbereitete Glas gefüllt — dret-
viertel voll und eine Stunde gekocht. Will man
die Bratwurst frisch verwenden, nimmt man statt
Waffer einige Löffel sauren Rahm dazu und
füllt die Masse in Därme. Leberwurstfülle: V4kg
Schwekneleber, */ 4 kg frisches Schweinefleisch
(Bauchlappen) und drei inBrühe gedünsteteZwiebeln
werden durch die Fleischhackmaschine getrieben,
Salz und Gewürz (Pfeffer, Nelken, Majoran)
daran gegeben, gut vermischt in das Blas gefüllt
und ebenfalls eine Stunde gekocht.

Das sind so einige kleine Angaben, seinen
Vorrat an Dauerwaren vtelseiktger zu gestalten.
Bei einigem Nachdenken Wird manche Hausfrau
noch dies oder jenes Liebllngsgericht für ihre
Familie einwecken können. -

Kleinere Mitteilungen.
Furchtsamkeit der Pferde . Obgleich die

Furchtsamkeit vielfach mit Temperament, Raffe
usw. znsammenhängt, so wird dieselbe doch nielstens
durch falsche Behandlung und Zwischenfälle, bei
denen die Tiere zu leiden hatten, bedingt. Sind
derartige Zwischenfälle mtt großem Lärm verbunden
gewesen, so erschrickt das Tier bei der nächsten
Gelegenheit, wo es solchen Lärm wieder hört.
Wird eS dann noch verkehrt behandelt und ge¬
schlagen. so verschlimmert man dadurch daS Übel.
Häufig sieht man, daß ängstliche Tiere, weiche an
irgend einem Gegenstände nicht vorüber wollen,
unbarmherzig mißhandelt werden; bekommen sie
nun zum zweitenmal diesen oder einen ähnlichen
Gegenstand zu sehen, so erinnern sie fich der
erhaltenen Prügel und gehen, wenn möglich.
durck>. Pferde haben in dieser Beziehung ein
gute» Gedächtnis; hat man sie z. B . einmal mtt
dem Stallbesen geschlagen, so zittern sie schon,
wenn man nur nach demselben greift. In vielen
Fällen steigert sich die Furchtsamkeit in der Weise,
daß die Tiere infolge des geringsten Geräusches
von der Krippe zurücktreten und sich nur allmählich
beruhigen. Nur durch eine andauernde gute
Behandlung kann die Furchtsamkeit in vielen
Fällen wieder beseitigt werden. R.

Hlft in de« Fartoffekteime « . Dir Keime
der Kartoffeln enthalten ein starkes Gift : das
Solantn . Es ist zu fürchten, daß besonder» in
den Städten , deren Einwohnern diese Tatsache
meist nicht bekannt ist, derartige Kenne welche
die Kartoffeln im Frühjahr im Keller treiben,
unter die Müllabfälle geraten und dadurch den,
Vieh, an das die Abfälle verfüttert werden sollen,
gefährlich werden. Es ist deshalb sorgfältig darauf
zu achten, daß Kattoffelkeinte nicht gu den für die
Biehsütterung bestimmten Brüllabfällen geworfen
werden.

Zkffrge ver Mkchkny . Im Interesse de»
Landwittes, sowie in, Interesse der Volksernährung
ist es geboten, daß man den Milchkühen die beste
Pflege angedethen läßt ; denn eine kranke Kuh
kann keine gesunde Milch geben. Wer Gelegenheit
hat, auf einem Viehmarkte, wo von allen Setten
Vieh zusammengttrieben wird, die Euter der Kühr
näher zu prüfen, gelangt bald zu der Überzeugung,
daß gerade die Pflege des Euters nicht selten viel
zu wünschen übrig läßt . Eine sorgsame Vorkehrung
ist gegen alle Euterkrankhetten das beste Bttttel.
Eine Kuh soll namentlich nach dem » alben sorg-
sättig behandelt werden. Man soll für gut-
trockene Streu sorgen und darauf achten, daß
der Stall warm und vor Zuglust geschützt ist.
Infolge innerer Erkältung, welche durch zu kaltes
Säulen oder nasses und kalte» Grünsutter hervor-
gerufen wird, können lctcht Eutererkrankungen
entstehen DaS beste Schutzmittel dagegen sind
trockene Wärme und leichte Abreibungen nach
dem Melke« mittel» eines wollene« Tuches, fern«

oollständtgxs Ausmelken uno rruckeneS
warm« GtM , in dem gesunde Lust Heu,
trockenes Futter . Eine einzige Stockung tm3
käuen, hervorgrrufen durch rnangelhaste
kann zur Folge haben, daß die Milchabso«
für längere Kt gestört wird. Je mehr S,
man seinen Mkchkühen zuwendet, je wid«
fähiger macht man sie gegen gewisse Erkuml"
und nützt hierdurch sich selbst und sein»
meuschen, welchen man zu ein« gesund« '
verhtlst. ltt.

Zur Fütterung der Ferkel . In der
Woche nach der Geburt kommt mehr Reß r
in die Ferkel, und sie tummeln sich da» !“l
weilen im Koben und um die Mutter
Gegen da» Ende der zweiten Woche Detfuf
auch schon ihre Rüsielchen zu gebraut
wühlen in der Erde, die ihnen entweder lat
Koben geworfen wird, oder die sie im Frei
finden. Werden ihnen nun gegen lÄ^ ,M
dritten Woche auf die in den Koben |
Erde noch wenige Gerstenkörner oder
schmackhaftes Krastfutter gestreut, so dauert *
nicht lange, bis sie diese sreffen lernen, «n
vierten Lebenswoche fteffen sie das k
schon besser und suchen den gewohntenF
sorgfältig danach ab. Damit die Mutt « tu
die Gabe nicht wegftitzt. ist es gut. wenn
dem Koben ein stet« Raum befindet, in»
die Fütterung der letzteren allein erfolg« U
und in welchen die Tiere durch eine entsst ---
kleine Öffnung, die nur ihnen den ZugangI ,«
gelangen können. Bon d« vtetten oder!
Woche an kann man den Ferkeln -ntt ’
Tränke, bestehend in süßer, kuhwarm« M« f
in warmen Suppen , verabreichen. ' ™

Eigenschaften einer Auchthäst». TWD
nung, zwecks vermehrter Fletsch« )
Kletntier-, speziell die Kaninchenzucht tr ,
Maße zu berücksichtigen, wird gewiß nij
los bleiben, denn schon häuft sich die)
nach guten Zuchtti« en und nach Züchtum
Um namentlich die Neulinge vor EnttE
z« bewahren, mögen hier die Ans«
bekannt gegeben sein, die man an e«
Häsin stellen muß. Bor allen Dingen!
Fell glatt und glänzend sein, der
schmale Form haben. Kreuz und
rund und breit, die Milchgefäße und
gut entwickelt und letztere in genüge
vorhanden. Das Auge des Tieres nti
Aufschluß über den Gesundheitszustand
über den Charakt« der Häsin geben,
soll nämlich weder zu phlegmatisch noch
sein. Sind die Tiere zu scheu, so
Umsetzen. bn» Füttern , das Unters
zu viel Mühe ; sie geraten bei dem
Geräusch in große Erregung , verwe
leicht und beschädigen, falls sie schon
haben, oft ihre Jungen , wenn sie M
gestüm auf daS Nest stürzen. Ein
Gleichgültigkett ist aber auch von w
es kann dann Vorkommen, daß die
Häsinnen fich mehr um ihre eigene
kümmern als um ihre Jungen . Also
all — dir Mittelstraße

N « die Kühn « »«« fleißigen
bringen, bedürfen sie in d« Nahrung
viel Kall, sondern auch viel Eiweiß,
ist es in vielen Fällen angebracht,
von den eiwelßretchen Molkereterzeul
Quark, zu geben. Auch abgerahmte
milch, abgerahmte Sau « - und Butt«
bei niedriger sonstiger Verwertung
erzielen. Man verntischt diese Abfälle
Kartoffeln u dgl., jedoch darf diese)
Futtertrog nicht sauer werden. Sehr
sich auch ein Gemenge von ungefähr
kochten Kartoffeln und l kg Fletschn^
fest in eine Kiste gestampft, täglich^
verfüttert wird. Auch hierbei d-rrj
des »« abreichten Futter ? nur so 8“
werden, daß der Rest nicht sauer w'.r

Kauerampsers »»»«. 450 g *
wird, nachdem er verlesen und m
gründlich gewaschen ist, in kochendem
man etwas Salz zusetzt, einmal avo
gossen. dann leicht ausgedrückt u"°
Nun schwitzt man 60 g Kunstbutter
Kriegrmehl und füllt mtt leichter,,
man sich au» vier in warmem » »K
Bouillonwürfeln Herst eilt, sowie mtt „
Slpfelwew und Kochwasser des

muß sich eine leicht gebundene©-
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>st>! glOt man i>eu gewiegten Sauerampfer,
.ttjd »°ch Salz , Pfeffer und Muskat ab und
int «»sichtig für jede Person ein Ei hinein,

aste >! Eier steif geworden, richtet man die
akft»m. Statt der verlorenen Eier kann man
hr Zistrtc Sermnelwürsel hineinlegen. M. W.
wid« «trets « tt MürSche«. 200 g Reis

kr« «waschen und in Halbmilch mit etwas
sein, . einem guten StSck Butter gargekocht,

und« dt abgeschmerkt und mit vier Eidottern
Inzwischen hat man 4—5 1 Spinat

der »ewaschen und in springend kochendem
r Rc »wal abgekocht und dann fetngewiegt.
ch dl««tzt man eine kleine gewürfelte Zwiebel

tter P A h«n Knoblauch in Kochfeit, gibt
verM hinzu und läßt ihn mit etwas Wasser
raucl Bouillonwürfeln sowie dem nötigen
wedei werden, um ihn mit Semmelkrumcn

!Fr, i in kaltem Wasser aufgelöstem Kartoffel
n ^ verdicken. Nun streicht man eine
n g «rnr mtt Kochfett aus und gibt lagen

oder - und Spinat hinein, stteut Butter,
aurr »w Semmelkrumen darüber und bäckt

n. ' von oben schön goldgelb. Dann läßt
z A>»» Würstchen in kochendem Waffer heiß
n gl » reicht ste dazu. Ebenfalls paßt jede

erd« iffeljch sowie gekochte Mettwurst oder
enn s ifleisch dazu. Will man sehr üppig
t . in wan eine Buttersauce dazu, doch ist
-xfolj as nicht nöttg. M. W.
entj «gskuchen aus Karlaffek«. 460 g

gang |« erkaltete Kartoffeln reibt man und
ode leite. Dann rührt man 220 g Zucker

« »Selb schaumig, gibt 125 g enthäutete
'er 3 und einige enthäutete Pstaumenkerne

’ rührt noch zehn Minuten und
. A pt Eßlöffel voll geschmolzene Butter,
rzeu m wenig Milch aufgelöste Hefe, die
t in Kartoffeln und das zu sehr steifem
ß nii Magene Eiweiß hinzu. Dann streicht
die Sprmgform mit Butter aus , streut

tu, men darüber, gibt den Teig hinein
"ttä >hn 30 Minuten aufgehen, um ihn
ns« gute Stunde zu backen. Gestürzt

n ei ttt den Kuchen mit Vanillezucker. —
ingei M ersetzen süße Mandeln sehr aut.
der Pstaumenkerne ganz den Geschmack
d Bi »dein haben. Ueberbrüht man die
d S >Kerne mit kochendem Waffer, kann
ügei »em spitzen Messer die braune Haut

„Mernen . Bi. W
standpOerpfannkucheu. Aus sechs ganzen
ben. Kriegsmehl, ' /gI Milch, etwas Zucker„rr _ r. .. . rV.fr , ö ; ; ’ ' 1 tiuius ? öwacr

no esserspltze voll Backpulver macht man
so ’ »gen Pfannkuchenteig. Dann macht

ntersi r runden Bratpfanne Backfett heiß,
dem "öffel voll Teig hinein und legt «ru ^
rwei! : in kleine Stücke geschnittenenRha
scho» tüchtig mit Zucker bestreut wird,
re st<>chön goldgelb gebacken, gibt man die
n « nicht umgewendet werden, in der
R« -zu Tisch. Wer eS liebt, kann dem
die - gestoßenen Zimt oder geriebene

igen! » zusetzen. Will man die Säure des
Alst mildern, so kocht man ihn zuvor

dt ihn gut abtropfen und legt ihn
ig«* ' Teig. M W
rung
weih,
't Neue Köcher.
eugî oliheite« n«d ihre Aellämpfung
ite i efsor Or. A. Olt und Geheimen Re¬
er« » A. Ströse . Mit 179 Abbildungen

ng >»d l0 Tafeln in Farbendruck. Preis
äll« 1ml,  hochelegant gebunden 27 Mk.
(t 3 1914. Verlag von I . Reumann
eh' lrrschetnung auf dem Büchermarkt

führ fühlbare Lücke in der einschlägigen
chm Die Verfasser haben es verstanden,
ich' nur in jagdlichen und tierärztlichen
arj » zerstreut vorhandene Material zu

g« sichten, in wissenschaftlich exakter
w'.n «len und nach eigenen Erfahrungen.

, ; und Forschungen zu ergänzen.
Ms• »war in erster Linie Tierärzten,

«m. t»d Forstwirten zum Studium und
ab- buch dienen, sowie dazu anregen,
nd jung der Wildkrankheiten und ihrer

«zuarbeiten, es besitzt aber zweifellos
- * «ßen Wert für den Landwirt
ajst i»er eigenen Jagd , denn im Jn-
lt tt Land- und Volkswirtschaft ist es
au«' M der Wertsteigeruttg der Wild-

«>Ve Aufmerksamkeit als bisher zu-

zuweuüen, und oie Betämpsung oer Wiioicuui-
heiten gehört unbedingt auch mit in das Gebiet,
S e?n * ue  Aufgabe des Landwirts . Die
Grsimdhenspflege des Wildes liegt kn vielen
kleineren Revieren noch sehr ini argen — eS kann
sim in bezug auf die Wildhege und -pflege
mancher Landwitt ein großes Verdienst um die
Allgeniemheit erwerben, vor allem, wenn er bei
seinen Maßnahmen immer im Auge bebält, daß
eine wirksame Bekämpfung der Wtldkrankhetten
durchaus nutzt außerhalb des Bereiches der Mög
lrchkert lregt. Hierzu will das Buch eine aründ-
llche Anleitung geben. Im I . Teil behandeln die
Berfafler die Maßnahmen zur Verhütung und
Unterdrückung der Wildkrankhetten. im II . die
einzelnen Krankheiten und deren Bekämpfung.
Wenn auch das Buch vielfach Naturwissenschaft.
licheKenntniffe voraussetzt, so sind die Belehrungen
über die Ursachen und das Wesen der Krank-
heiten doch durchaus gemeinfaßlich dargeftellt und
medizinische Fachausdrücke nach Möglichkeit per.
mieden worden, um das Verständnis über den
Wett der Bekämpfung dieser Krankheiten auch
>eim Landwirt und Jagdbesitzer zu erwecken, denn
ehr viele denn Wild vorkommende Krankheiten

(Milzbrand, Maul - und Klauenseuche, Wurni-
bcankheiten usw.j interessieren diesen schon als
Tierhalter und Tierzüchter, und es ist für ihn
außerordentlich wichtig, zu wissen, inwieweit die
Aufn-chme und Verbreitung der Krankheitserreger,
iei Wild und Haustieren in ursächlichem rju-
ammenhange stehen. Bet der Krankheitsbe
ümpfung sind Arzneimittel nur in sehr be
chranktem Umfange empfohlen; falls die Vor-
chlage hierzu nicht bereits durch di- Praxis er-

probt sind, können sie aber wenigstens einer
Krttlk standhalten. Der Blutauffrischung und der
Kräftigung der Körperkonstitution des Wildes
durch züchtettsche Maßnahmen ist ein besonderes
Kapitel eingeräumt. 179 zum größten Teil nach
Photographien h-rgestellte Textabbildungen und
10 vorzügliche farbige Tafeln erläutern und er-
ganzen den Inhalt des auch sonst von dem Verlag
vortrefflich ausgestattcten Buches.

Wie die Verfasser mit Recht sagen, gehört die
Bekämpfung der Wildkrankheiten nicht in letzter
Linie zur Wildhege und somit zur Ehrenpflicht
ernes jeden weidgerechten Jägers . Denjenigen
Landwirten, welche in Erfüllung des bekannten
WeldmannssprucheS nach ihr handeln wollen, sei
das Buch hiermit angelegentlichstempfohlen. V

Frage und A«t» ort.
Sin Ratgeber für jedermann

gtDa»tt Druckb»rbohr»«nilage unsere«Blatte«sehr lanaefordert, w hat die Fragebeanlworrung für den Leser nur
wenn sie drreNich erfolgt. Gr* werde« d»üer auch nur

®flfur nnder dann aber auch lebe Frage direkte
Zmg. Der allgemeinm!-rrsster-nd-n Fragestellungen werdrn

au«er»e« hier abgruSr. Anonyme Zuschriften werde« arund
sätzlich nicht beachtet.»

Frage Nr . 143. Können Sie mir ein gute-
Verfahren zur Bereitung von Handkäse im Haus-
halt Mitteilen? I . sg. in R.

Antwort : Di« Bereitung von Handkäse
tm Haushalt läßt sich ohne besondere Schwieria-
keitcn leicht aussühren. Ist man u>>. Besitz von
saurer, dicker Magermilch, so bleibt nur das
Trennen des Käsestoffes von der Molke übrig.
Dies geschieht, indem man die dicke Milch unter
tetem Umrübren bis auf 40» 0 erwärmt , bis die
vollständige Trennung der Molke von dem Käse,
toff erfolgt ist. Die Diolke muß Izienilich klar
rin . — Dann gießt man die Masse in einen

Beutel, oder man nrmnil einen umgestürzren
Stuhl , bindet ein leinenes Tuch an den vier
Beinen fest und gießt den Käsestoff darauf Ist
v'» Flüssigkeit abgelaufen, so nimmt man
das Tuch ab, bindet die vier Enden zusammen
und legt den Käse unter Druck, damit die Molke
gut ablauft . Dann zerreibt man die trockene
Käsemasse mit den Händen .auf einem.Tisch. bis ein
Sli'cbmaßigcr Brei entstanden ist. salzt die Masse, gibt
rach Belieben etwas ttockenen Kümmel darunter und
formt Käse in beliebiger Größe daraus , die nian
aus Bretter oder Stroh zuni Trocknen an die
Luft legt. Sind die Käse gut getrocknet, so legt
man sie je vier bis fünf Stück in Leinenläppchen
gejchlagen in Sieimöpfe . wo sie bis zum Ge¬
brauch liegen bleiben. Hat sich inzwischen Schimniel
an den Käschcn gebildet, so muß er durch Ab¬
waschen entfernt werden. Die trockene Käsemasse,
logenannten Quark, kann man auch von einer
Molkerei bezieben. Weniger llniflände uincht die

.Beteumr« oes Kochkajcs, der brüemeno tcimcilc»
genußferilg ist. Den seingeriebenen Quark der-
mengt man mit etwas Kümmel und ein wenta
Salz , gibr diese Maffe in einen Steintopf , den
man eimge Tage in der Nähe des Wannen Herdes
stehe« laßt Ist die Maffe diirchweg gelb, so tut

u» »inen Topf, worin man vorher ein
Sttickchcn Pflanzenbutter gelegt hat. gießt etwas
Milch oder Sahne hinzu und läßt die Btaffe
uriter fortwährendem Umrühren. da sie leicht aü-
brennt, kochen. Rach fünf Minuten ninmit man

«äse vom Feuer , gießt ihn in eine Schüssel
und läßt ihn erkalten, woraus der Käse genuß.
fertig lj:. di . D.

Frage Nr . 144. Können Sie mir ein Rezept
«EEen,,nach dem man sich Birkenwasser zum
Kopfwäschen, von dem gewonnenen Birkensaft
selbst Herstellen könnte? O . M. in P

Birkenwasser , der Frühjahrs-
fast der Birken, wrrd gewonnen, indem n,an im
Marz oder April die Stämme auf der Südseite

5 ,cm « ef anbohrt und den ausfiießenden
I °fi Aitels eines eingestecktenRöhrchens in
einem Ge,äß aussangt. 50 Stämme der weißen
Birke von 47 bis 52 cm Durchmesser geben, im
Apnl angezapft, in vier Tagen 175 kg Saft.
2)tefer enthält Zucker, Extraktivstoffe, Weinstein
usw. und gerät, in größeren Mengen gesammelt,
*?& . ** Garung . In sestgeschlossene Flaschen
^füllt . kann die sich im Birkenwasser bildende
Kohlensäure nicht entweichen; sie verursacht beim
Äusgießen leichtes Schäumen . Als Haarwasch-

Mischung zu empfehlen:
0.-. -r.elle schwefelsaures Chrnin,2Teile Kanthartden-
Tinktun 15 Teile Glyzerin, 100 Teile verdünnter
Weingeist, 10 Teile Birkenwaffcr. In dunkelgrüne
Flaschen gefüllt, wird diese Mischung etwa zehn
, age lang der Ofenwärme ausgesetzt oder in die
Sonne gestellt. Man feuchtet alsdann mit ihr
die Haare und die Kopfhaut wöcheutlich zwei-
oder dreimal vor dem Schlafengehen an und
laßt die Flüssigkeit einziehen. Wohlgcmerlt : dies
ijt  ein Haarw a fch mittel! Eine Wirkung auf die
Beförderung des Haarwuchses ist vom Birken-
wusser nicht zu erwarten. Nicht unerwähnt soll
bleiben, daß das Anbohren von Birken, die nicht
Eigentum des SaftabziehcrS sind, vom Gesetz
streng bestraft wird. Auch ist das Anbohren dem
Baume selbst sehr schädlich. Fr.

Frage Nr. >45. Beabsichtige meinen Gatten
umzugraben, habe aber keinen Stalldung . Kann
man auch künstlichen Dünger nehmen? Was
ist empfehlenswert? Soll er untergegraben oder
nach dem Graven untergeharkt werden? O . G. in L

Antwort:  Da Sie Ihr Gattenland mit Kunst¬
dünger düngen wollen, so wäre für alle Kohl,
m?*" un» Gurken auf 100 qm folgende
jJitnQt  als Hauptdüngung zu geben: 5 kg Super-
fLosPhat. 3 kg 40prozentiges Kalidüngesalz, 4 kg
schwefelsaurer Ammoniak. Diese Teile werden
gehörig durcheinander gemischt, ein paar Tage vo-
üem Pflanzen gleichmäßig ausgestreut und mittels
Hacke oder Rechen in den Boden eingebracht. Im
August wäre eine zweite Gabe als Kopsdünauna
zu empfehlen, und zwar. 4,5 kg schwefelsaures
Ammoniak. 2 kg 40prozentigeS Kalidüngesalz. Für
Erbsen und Bohnen kurz vor der Einsaat auf 100 qm
2,5 kg 4U prozemigeS Kalidüngesalz. 3 kg Super-
Phosphat, 1 kg schwefelsauresAmmoniak. Für
Karotten auf 100 qm 2 kg 40prozentiges Kalt-
oungrsalz, 3 kg Superphosphat, . 3 kg. schweiel-
aures Ammoniak. Wir empfehlen Ihnen zur

Anleitung das Buch don Theodor Bonsmann
in dem Sie alles Wissenswerte finden. Es ist
*5* * fr‘Q8' N°umann.  Neudamm , erschienen;Preis -r Mk.

Frage  Nr . 146. Mein Pferd ist an der
Krone des linken Vorderfußes erkrankt. Es geht
lahm. Früher konnte es noch zuweilen aufstehen,
jetzt aber nichl niehr. Was sehlt dem Tier?
Darf >ch das Pferd zum Jauchefahren auf Wiesen
mtt Torfboden verwenden? G. S . in B.

Antwort:  Ihr Pferd scheint mit Schal«
behaftet zu sein. Machen Sie sleißig Lehmum-
schlage und geben Sie dem Tiere möglichst Ruhe.
Auf weichen Wegen darf das Pferd leichte Arbeit
bernchten. Dr . H.
nt t® e'n» Hündin hat im
Gesäuge dicke, harte Knoten Gtbr es Mttel . diese
zu bcftltlgen? I . S . in B

Antwort:  Wenn die Knoten nicht etwa
krevLartig sind, verschwinden sie. wenn Sie
diese täglich emnwl. .mit  Jodvasoaen c«tv
«wen . ' ^ Df . H.



Murs für gcl 'c n » S Garte « ,
Kalisalje im Hartenvau. Es ist merlwürdig,

das; es noch so manchen Gärtner und Garlkn-
liebhcwer gibt, der von der Anwendung de-
»unftdüngcrs nicht viel wissen wL . Man weiss
oft nicht, was und wieviel nun geben soll, und
darum vcraosolgt man lieoer gar nichts, und die
Fo^ e ist natürlich dass die Erträge zu wünschen
übrig lassen. In vielen Gärten und auch bei
dem seldmäßigen Gemüsebau habe ich schon
wiederholt einen Mangel an Kall wahrgenommen,
welches man aber doch in Form von Katnit oder
40prozentigeni Düngesalz dem Boden bequem
zusülircn kann. Eigentlich kann nran Kali das
ganze Jahr hindurch verabsolgen. Für schweren
Boden empfiehlt fich allerdmgs dir Düngung
schon im Herbst oder Winter, während bei leichten
Bodenarten'und besonders bei Sandböden ein Aus»
streuen im Frühjahre vorzuziel rn ist. Für alles
Äcmüselnud ist Kainit von bester Wirkung, während
sür Kartoffeln 40prozrntiges Kali vo zuziehen
ist. Wer es versäumt hat, Kall zu verabsolgen,
kann bei Kraut- und Kvhlgcwächsen mit der Hand
nnt die Pflanzen streuen und es einharken oder
unterhacken. Alle Wurzelgewächse find sür eine
starke Kalidüngung besonders dankbar. Was di«
Menge anbeirifft, so gebe man aus ein Ar b bis
;y2 kg Kainit oder eine entsprechend geringere
Menge vom 40Prozentigeni Düngesalz M.

Aas ALnchern der Aale. Es kommt hier¬
bei ganz daraus an, ob es sich nur sür den
eigenen Bedarf handelt oder um einen Betrieb

Aarrs , ijet und
im Großen, also Pr den Handel. Das Räuchern
im Kleinen . Ans einer gebrauchten Herings¬
oder Zementtouue werden beLe Böden heraus-
geuommen. Alsdann wird ein Rost von
Ziegelsteinen gebaut und darauf die Tonne
gesetzt, zuvor jedoch ein kleines Schmok-
feuer gemacht, das keine Flamm« spenden darf.
Der Rauch entweicht, nachdem er durch die Tonne
gestrichen, nach oben. Um die Fische über dem
Rauche zu befestigen, zieht man Spletten durch
die Tonne. Me Fi
fie mit— Die - , - .
und dick mit Salz bestreut. In dem Salz
enden sir bald. Nunmehr werden fie aus dem
Salz genommen, abgetrocknet und sauber aus¬
geweidet; dann kommen fie wieder in das Salz.
Aale, die bald verzehrt werden, können in drei
bis vier Stunden pökelreif sein, andere, welche
fich länger Hallen sollen, müssen bis 24 Stunden
im Pökel bleiben. Nach dem Pökeln werden die
Fische sauber abgewischt, andere waschen fie auch,
und dann an Spiete in den Rauch gehängt.
Sind die Fische im Rauche trocken geworden, so
nimmt mau einen nassen Sack und deckt damll
die obere Öffnung der Tonne zu (andere nehmen
auch einen trockenen Sackl. Ätunmehr läßt man
die Fische so lange im Rauche, bis sie gar find
Rauch kann man machen mir Buchen- und Erlen-
klützen und -Spänen. Das Beste ist sogenannter
Schmok, d. i. trockensaules Holz, namentlich

& '« ***■ m
Weide. Pappel, Aspe ustv. mit Wacholdv„
Der Wacholder gM den Fischen eint »
artigen würzigen Wohlgeschmack. Atckj tlg
wurde» früher in Ostpreußen in lefl|
Gutsbefitzerfamilien Aale geräuchert. - r;j
der Tomrenräncherei ist di« Merbecki
räucherei. In dem Kasten, der auf ei*
stand, würben früher sogar Aale z, Bl
kauf geräuchert. Der konisch auLtausmi iern
hatte unten vier eiserne Füße und an>
eine Tür, die mau während der Räuch
Beobachtung der Fische öffnen konnte.
Handlung der Aale blieb in der
gleich der in der Tonne. Eine sö
dringt neuerdings einen kleinen eist
ofen in den Handel; ob und wir
zum Räuchern von Aalen bewähtt
bekannt. — Das Räuchern im Grofij
ist die Aalräucherei ein ganz bedeut ^
zweig. Die modernen Anlagen „ .
so ohne welleres beschreiben. Wer« rti ■
Räucherei an legen will, sehe fich in Alt M
usw-, vielleicht auch in Holland, beuii
an. Zum Rauchern si
Diagere Fische müss
als fette usw. Genau - - - ,,
und die Gare der Aale, der Pökel ust ^ ktp
Aalräucherei war in den letzten Jaw > tlore!
rentabel, und es lohnt fich. auch im A t| ec
eine solche anzulegen, vorausgesetzt, daßM,,
Räuchermatettal vorhanden ist.

Ssmmersprorren
Du ffanotiert wirksamste
Mittel g«,-enSommerspros-
sen ist Creme Diana«

, In 5 Tagen keine Som¬
mersprossen mehr . —
Topf nur 2.50 Mark. Echt
out durchHirseb-Apotheka,

Strassburg97 . (Eisass)
IgflHili ÜLULLtiÄIiü.

Fettleibigkeit, 5EÄ.W'?
Behandlung mit SclliBdds *Uften«
tabletten beseitigt. lOOStück jM.
7otinliiff schmerzstiilend mm
LdlinKIllj Seibstplombieren
hohler Zähne, 1 Schachtet M. 1,20.
Rheumatismus, Ĝrr
Gelenke, Arme, Lenden, Rücken-,
Achsel- Schmerzen verschwinden am
schnellsten dnreh den Gebrauch
von Gictltge &st , FlascheM. 2,60,
mft gana besonderem Erfolge be¬
seitigt man veraltete öduneraen
durch gleichzeitige Anwendung von
Gich tan -Tabletten Mk. 2,f>0.
Bitte nur aus d. Adler -Apotheke,
WÜRChen D 57 , Seadlingeretr. 13.

Verlag von Z. Nru«uuur in Neuhamm.
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nicht angeborene Taudtoet« d»
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(Ster werden knapp und «euer, da
die Zuiuhr au« dem »lubinude sehil
Die dcmsche Gcsingelzuchimuh ans»
Helsen Wer wtrUick nutzbringend
weüügel züchten und Hallen will,
arbeite nach den Lehre» der Bücher

Dr . Huperx

Sie« MM
Ankeiiuug, durch ralionrlle Wahl
die heimische Sicslügeihaliung »»d

ihre Ertrüge zu heben,
x rille , vermehrte und vervessctte

Auslage 7. bis !0. Tausend.
HerauSgegeben von G. Kuhse.

Mit einem Büde von vr Uupar»
«no 7« Abbild» gen, daruniet5« gm>j.
setnge Darstellungen von Rasse-
gcsiügej nach Ongioalzeichnungen vanv. FhnUct.
Preis sein gehest«, 8 S8t - M fl . ,

hocheicgan» gebunden6 Mk.

Rationelle GeslSgelzM!
als gute Einnahm « für kleine
Haushaltungen in Stab «n. Santo
»«» Lrrihrrr Saiegei pan ««»

,« Petit»»«!,ri »>.
Mt, w «bdUdunge» »er enipsebtetlS-

werteüen Rustgeüügeiruffett.
Prei » sev geheilet I Pik.

Zu beziehen gegen Etnsenbang de«
Betrage« sranl». »ater Nachnahme
mii Portozujchiag.

A. glom m— , vmtdamm.

Alte « »chdandtomge» nehme» Be-
ftestunge» entgegen.

Die fleißige Hertha
macht den Iresten Dampf.
aber We kurze ober lange Bertha vamvien auch lamas,
UM mit Köller ’s UltdMrntern

Kanaster OCftOöft MI.
PC Tie ftaantn«brr otiif billige Lebieaing. “W

Ruch Wahl mit der beide» abgedtideteu Weise» >»»k>»st bei
»s» 8 Wund Rnuchtadat- 8 Psnnd kSnnea auch i» verschiedene« Sorte»

Vertag vo « I . Nkmvav « . Uevdamm.

Die Wildlrranlrl,eilen
und ihre Delrämpfnng.

Zkrok. vr . OW» nd Hrh - Negierungsral 0e . ^ 8trö8«
WU >79 Kvbiktoungen « n » 10 Sofern in AarsenbruL.
Hkrei» fefl geheftet 25 Wk . , hochekegont g«Sunden 27 ML.

Di« « atvoloaie UN» di» Vvg-en, I»« » OW hat vtSher eme »»lammen
fassend» Beardomng nicht ertabren Da» »orlagende Wer«
in »»r medizinischen, »d sagdlich»» L,Io «t»t a»«»uiülle« Seme Beriasso
sind erinhon» »rnNlhh» Z»g« «»» h»»»» ft«»
m,I dem Stadium der WlldkrnnthcUN, NN» der » ,InndheU»ps>e.» dft W'ideü
deschnitig, nnd dittUen wotzl dernle» so», en. «»»ndÛ nde. Wert üdn da
Wildlranthettr» »ad ihn « . ,»m»s»°, vernutmged. , Da« ' »* •« '» “ ;
otltol worden, dah k« sowoai pr-tciich«, nl anch » 'Oenichattliche» 8» »nra
dienen kn»». Besondere, Werl wurde ani übersichtlich, oti 'dernn, de« "ichenoienen rann. VTsonoerrr-uxri wurvr i I . . . .
Stosse« und a»I cetosirngend, nddildnuge» und Insel » 1» sd. ,d,udr»<t gel»al
Di» Aussialiung de» Werte« nujvochl nach seder« uhtung hm >»>»" 0 »bm>
lang skr di» wlgenschnsiiich- NN» »rnttische Piedizi» I« — iur di, 3agdt»»d«.

8 » beziehen dnrch jede BnOchaadinng iMd dt»
Veriagsbuchhandin « « J . Mens « « « « . N «ndam « .

Alle Buchhandlung»» netwieu Beheliuuae» entgegen

» Pid « eme» oer. -
SumrttttnH kosten
tränt» . . . Mk.

gewühlt werbe».
.Aus Wu»jch ver-
pmkl in einzelnen

Psuudvntelen
«m> Berseude»

tot» »eld.

8 Psd meine« berühmten^ . . .
8 .3»

8 Psd. » eine« berühmten
IagtoknnafterS total
sranto . . . . MI . —
8 Pid. meine« derühnile»
HoSäudrrKaitasterS
losten irnnko Mk. k0 -—

8 Psd meine« berühmto»
Brilchr »knn«fterS - s

total fKmtoWM * .IOf ca -
8 Pid meine« berühmten

psranksneter » »-
naster « toste» iranto ~~

Mk >»,50* 1
8 Psd. meine« berühmt« , ö«

kiieschtabakS total a~traalo. . Mk. 14,— S
2

«IB

8 Pid meiner»«rühmte»
Kasseediäiter losten

sinnt» . . . Mk . t 8,—

RPsd meiner berühmte»
DiamantladakS toste»

» iranto . . . Mk . 18,—
M^ h!r(p«. 8 Psd rniurt berühmte»
Mrfnnto* Porndievka »nsterS

tota «HrontoWif . 3i I

Sic dürfen bitte nicht übersehen,
war all» Tod«to»«z>eher mir schreibe» !

Werter Heer » «Verl chmps-mgen Sie inet»«» herpichta
Dans st» die Mit gestmdt» nhö»« Wkii» st» dt» i SHtiidxint
Reldest o«t tolch ei»»! Sirma die anch>>> «rregezeiien chee
vergünstig»»«»» ansrechl erhLU Rochmal« total Dmtl
Werde mich de, ivedars stets »rn» Ihrer »rmner»

Hermann Entorich. Bnchtorncher i. Q.
Herr Joies « lühltoaner i. O . stdreidtc _
V  Tt , lest» Sendung ist ich«« wieder vergriffen, ich tom,
wtrliich nicht «enng haben, sendenS » mir imetor 8 Psd.
Holländer«anncster.

Emil Koller,
Kanchtabakfadrik . Wetlrnf,

f »rnr «t*nl w r . 4 i . Bade » .
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